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Cüine ehrwürdige Sitte ▼ersammelt, bei frohen Ereignissen des 
RegentenhauseSy das treue Volk am Throne seines Fürsten; 
um Höchstdemselben die Wünsche freier Huldigung, Liebe, 
und tiefgefühlten Dankes darasubringen. Die Vermählung Ihrer 
Hoheit, der Princessin ALEXANDRINE VON BADEN mit 
Seiner Durchlaucht dem Erbprinzen ERNST VON SACHSEN- 
K0BUR6- GOTHA, wodurch zwei altberühmte deutsche 
Fürstengeschlechter in Terwandtschaftliche Beziehung treten, 
ist ein solches Ereigniss, welches in dem ganzen Lande mit 
ungetheilter Freude begrüsst wird. 

Gewährt nämlich ein schönes Familien - Leben in jeder 
Klasse der Gesellschaft, einen erhebenden Anblick; so bt 
dieses ganz besonders in dem Fürstenhause der Fall, dessen 
Vorbild als Beispiel über das ganze Volk hbstrahlt, das, — 
ringsumher selbst nur eine grosse Familie bildend, — am 
zutrauensvollsten seine Blicke erhebt zu dem VATER der 
Seinigen und des Väterlandes. 
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Wenn bei diesem allgemein frohen Aufschwünge auch 
die Albert-Ludwigs-Üniversität zu Freiburg mit der tiefsten 
Ehrfurcht und den treuesten Wänschen , — so wie mit einer 
bescheidenen Gabe der Wissenschaft, wie solche von Seite der 
Hochschule gebührt, — dem Throne Seiner Königlichen 
Hoheit, uns^rs durchlauchtigsten Grossherzogs sich nähert, 
so folgt sie nur jener begeisternden Regung, welche jetzt, — 
da das Vaterherz unsers Fürsten freudig bewegt ist, — wie ein 
belebender Funke seine treuen Unterthanen in sä^imtlichen 
reichen und schönen Gauen des Badischen Landes durch- 
dringt. Fern an den Ufern des einst ron Minneliedern wonne- 
voll umtönten Bodensees; nahe auf den Schwarzwald- 
höhen, wo die geheiligten Stammhäuser Zähringen und 
Hockberg der Oblmt trever Bürger anrertrtnf sind; und 
wieder fern, an deo Ufern desMain^ ito dicht Mioder zahl- 
reidie Ueberreste da Voriiek itfalte Csknr, raittee ia der 
bHibendien Gr^eofwart, zur Eriimening briiigeD. 

Her Himmel segne Seine Königliche Hoheit «osem 
huldrollsten Landesrater ; er segne Höchstdaasen gULfiCB dmrdir 
kHicfat%8tesHaut; er segne das höbe Brautpaar und k»B6 
desaiBD Herzensbtmd ene QaeUe des GlCMies för alle Zu- 
kunft winden! 
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lITor allen andern Gegenstftnden der Nator luden Sonne und 
Mond zu ihrer Verehrung ein« In regelmäfsigein Laufe Tag und 
Nacht, und dadurch das ganze Leben des rohen Menschen beherr- 
■diend, erschienen sie demselben zu QbermSchtig, als dafs er es nicht 
versucht hätte ^ anbetend, von ihnen Segen zu erflehen, oder durch 
sie Unheil abzuwenden. Unterliegen aber auch*beide Geschlechter 
dem Einflüsse eines jeden dieser Gestirne, so mufste sich doch der 
Mann der Sonne, das Weib dem Monde befreundeter fühlen. 
Denn naturgemfifs fährt der Mann^ nach physischer und psychi- 
scher EigenthOmlichkeit, zeugender und zerstörender Kraft, durch- 
dringendem Verstände und glühender Phantasie^ mehr ein produc- 
tives Tag- und Sonnenleben; während das Weib in feinerer Sinn- 
lichkeit und zarter Gemfithlichkeit, in Aufnehmen, Dulden und 
Erhalten, in i^resundheit und Krankheit, sich mehr der Nacht und 
den Phasen des Mondes zuwendet Daher kam es wohl auch, daCs 
in dem ursprünglichen Sabäismua die Sonne und mit ihr das Feuer 
die Gottheit des Mannes, der Mond mit seinem Zwielichte jene 
des Weibes wurde. In Uebereinstimmung mit diesem Grundzuge 
trat der Sonnencult offen und leicht fafslich hervor, das Licht- 
leben eines Helden verherrlichend von seiner Geburt bis zum höchsten 
Glänze, und dann wieder hinab bis zum Tode, mit aller Lust und 
Trauer um ihn; wahrend dagegen der Mondcult, nicht nur der 
Nacht angehörend, sondern auch des Lebens Nachtseiten abspiegelnd, 
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in gebeimnibvolles Dankel gebullt war. Als Folge hievon erscheiat 
onter den Völkern, welche das Weib zur blolsen Sache herab- 
würdigten, nur der Sonnencalt von Bedeutung; während dort, wo 
das Herkommen auch in dem Weibe die Persönliclikeit aner- 
kannte, der Afondcult Wurzel fafst« und bestimmte Gestaltung, 
sogar nach Dmst&nden Uebergewicht erlangte. 

EigenthQmlich trat bei den Urbewohnem Guropa's, den kelti- 
schen Stämmen, von jeher die Achtung des Weibes und dessen 
Torherrschender Ginflnfs in dem öffentlichen Leben hervor. Dieser 
erscheint um so mächtiger, aber auch um so zuräckschreckender, 
j« tieCer wir Jw J4iie Yeigangenbeit wrö^kgelieR, in der b^cI) cUe 
|>rui4in iw Verrucht bcisaf«, am eberiMA Bkilks#M) Menadi««« 
opfor m «cbMit^ wd daj^nac^ diQ Ffsgan der N«ükHi m «ntscbei*: 
4#<u Wwfgfif gewal% «bcir dafdr «m e» a»o«hM^ ersebeint diemr 
E\v^i^y iß W€^r 4ie WildMt der Vorztit gehrochAa» je weib* 

lifber dflA W«ib Wtirdc^ 

$0ine bftchftto CiUri« findet w M dleae« Stimm«» in jener 
jaiigfrinUcb^inQHerlicbeA F«Qnwelt» an di» sich nocb jetst 
überall in phnntaaiereleben Bildcirn Erinnernng «nd Soge anknApfei« 
Wi« aber kiuna Glede im JUaufe der Zeit ungetröbt bleibt» aa 
vorzog sieb noch, unter geänderten religiösen Yorstellnngea 4ie 
Fee «u jenem weibüehen Zerrbilde des ItfitteUltera^in welchem 
n9n^rding9 der nireiNrOngKcbn JMo^ndeult deir Djpuidin, mit »einen 
nScbtlicb^ ]|fy«teri«n, wenn aneb nicht mebr Untig wie mnfk 
doch im »o nbentbeuerlicber zurQt^kkehfta. So bedeutnngsToiS auch 
die ebristlicbe i^ircbe ihrer ai^greicbc« UimmeÄstkftaigin, den 01 ^n4 
«elbst v^er dieFai«e gekgt hatte; se mniste sie^ecbin dem innern^ 
Kel tonlande, n4>cb Jabrhnnderte lang> mit deer wilden Jagd d«r 
Diava und di^n Y«rg4tterten Wmbeni in deron G^lnite^ ids einem 
nniioerbten d^rnnrnwlMn Wabnn kämpleiit 



I« Aelteste Stelndenknifile imd damit Terbnndene 

Sasen« 

Die Feen in Europa gehören ursprfinglicli den Kelten 
an; von diesen erst giengen sie, mit den sie begleitenden Sagen, 
an die Germanen über 0- 

Schon der Name der Fee verrath ihren keltischen Ursprung. 
Er ist, seiner gegenwärtigen Lautbildung nach, neu-französisch, 
und weiset zun&chst auf das romanische Fada (italienisch Fata, 
spanisch Ha da) znrfick ^). Wieder in engster Verbindung hiemit 



Um möglichen Missverständnissen vorhinein zu begegnen, wird hier ans- 
drücklich bemerkt, dass es sich in dieser Abhandlung über die Feen in 
Europa, weder um orientalische Gin*s, — welche eigenen Ursprung und 
eigene Wirksamkeit ausweisen; — noch um yereinzelte sogenannte 
weise Frauen, nach Europa später eingewanderter Völker, — nament- 
lich der Germanen; — sondern um das System einer, bis zur Vergötterung 
gesteigerten Gynftkokratie (Frauenherrschafl) bei einem ganzen euro- 
päischen Urvolke handelt: ein System, wovon ,— auf archäologisch- 
historischem Wege — nachzuweisen versucht wird, dass es nicht minder in 
der Nationalität des keltischen Volkes wesentlich begründet ist; als 
auch von demselben , — zu jeder Zeit und unter allen Verhältnissen — 
durchgelebt, und in den vieliUtigsten Denkmalen, Sagen und Geschichten 
entwickelt wurde. 

^) ffitali Fata etiamnum dicunt, Occitani Fades.— Fadas et Hadas vocant 
Hispanici fabularum seu romanorum 6criptores<<. Ducange s. v. Fadus. 
AHfranzösische Dichtungen nennen die Feen auch, umschreibend: Di- 
vesses, Duesses, Fuceles bien eutees, Franches Puceles 
senees, Sapaudes (von sapere?}. Belegstellen bei Grimm, deutsche 
Mythologie S. 232. Note 2. 

n¥ies, Fa-das«. Voeabulaire du Fatois du Velay et de la Haute 
Auvergne. Hömoires des Antiquaires de Franke. IX. 271. 
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Steht das Lateinische Fada8(Fatas) ^) and Fada (Fata)^); 
so wie FatuQS and Fataa and Fantaa oder Fana ^). 

Zwar versichert Eccard, den Ausdruck: „Frau Faqte^^ auch 



*) vQmi dicam nescio, si verus cquus fuit, aat si Fadus erat, ut homines as- 

sennt^. Geryasius Tilleberiensis apud Ducange 1. c. 
*) j^Multi leslanlur . . . se vidisse Silvanos et Paeanes , qaos Incubos nominanl, 
Galli vero Dusios dicunt; ... quosdam hujusmodi Larvarum <iiias Fadas 
noniaauty amatores aadivimos^. Ibidem. 

Martianus Capeila gebraacht Fata in der Mehrzahl (also von 
Fat um hergeleitet) als gleichbedeutend mit Parc». wPer conlrarium verba 
dicuntur, quando contra quam dicimus accipiuntur; ut Parcas dicimusFata; 
quum non parcant, et lueum quum non luceat. Hoc Grammatici xat' avzl^ 
fQoaiv vocant'«. Libr. IV. S. 360. Ed. Koppii. In der Note zu dieser 
Stelle verweiset der Herausgeber auf: Spanhemius (de usu et pnesl. 
num. n. p- 639), Oudcndorpius (ad Lucan. 7. 676) und Burmannus 
(ad Anthol. lat. H. p. 30 et 261). 

Grimm, a. a. 0. führt auch, — jjals Beleg wie sehr frühe die Benen- 
nung in Italien gangbar war", — eine Stelle aus Procopius de bell, 
goth. I. 25 ^an , der eines römischen Hauses gedenkt , welches za tgia 
(puxa hiess, mit der Bemerkung: omta yccQ ^PtofiaToi tag fwiQag vevofii^ 
ycaat. HahXv; mit dem Znsatze: »damals also noch Neutrum". A. a. 0. 
*) Tvipsam quoque terram, qua hominibus invia est, referciunt Longsvorum 
chori, qui habitant Silvas, nemora, lucos, lacus, föntes ac fluvios, appellantur- 
que Panes, Fauni, Fönes, Satyri, Silvani, Nymphae, Fatui, Fatu»que vel 
Fan tu aß vel etiam Fanae, aquibus Fana dicta, quod soleant divinare. 
Hi omnes post jArolixum aevum moriuntur ut homines, sed tamen et praß- 
sciendi et incursandi et nocendi habent praasentissimam potestatem". Mart. 
Cap. S. 167. 

Bei PI in i US (bist. nat. XXVn. 83) scheint der Ausdruck Fat uns das 
Alpdrücken zu bezeichnen, wogegen im Picenischen die Wurzel des 
Krautes Natrix angewendet wird. }?Hac (herba) in Piceno a feminis abigunt 
quos mira persiaasione Fatuos vocant; ego species lymphantium hoc 
mo[do animorum esse crediderim, qui tali roedicamento juventur". 

Der gewöhnliche Begriff von Fatuus u. Fatua,— als eines albernen 
wohl gar verrückten oder in Prophezeiungen ausbrechenden Menschen bei- 
derlei Geschlechtes ,— ist unstreitig kein ursprünglicher und allgemein 
bekannt. 



bei dem Landvolke in Meifgen gehört zq haben, fftgt aber zugleich 
bei : dafs derselbe mit den religiösen Yorstellangen und der Sprache 
der Kelten C^o einer frühern BeTölkerung, von der auch noch 
Berge, Flüsse and sogar Ortschaften in Deutschland den Namen 
fähren), übereinstimme; wie gleichfalls in Oberdeutschland die 
Tratte vom Alpdrücken gebraucht werde und auf die Druiden 
der Kelten zurückweise ^). 

Was die Bedeutung des Wortes betrifft, so wird Fatua 
von lateinischen Autoren, mit Beziehung auf den Mysterien- 
4ienst, — durch „Bona Dea^' erklärt 0; ein Umstand, welcher 



*) »Religione Celtarum veteri aLolita, memoria Yatum sive Fatarum (des 
F^es) apud plebem in Gallia remansit, qu» id nomen Faiiais fatidicis 
indidit ; qnemadmodum etiam a Druidibus ephialtem morbum , quem 
spectrnm nocturnnm esse sibi imaginantor, Germani snperiores »Die Tratte^ 
appellant. Hecaten Germanorum sive Y eile dam (Frau Holde) etiam a 
rusticis in Misnia alicnbi Frau Fante seu dominam Fantam dici, in 
itinere qnodam expertns snm; id qnod cnm Geltico oongrnit. Et 
Van da y celeberrima in Folonorutn historia vates et heroina, litera n 
inserta^ etiam ex Yatibns (Fees) veteribns eSicta esse poterit; nt adeo 
(ales vates, praeter Celtas, etiam Germani et Sarmatici populi cognoyerint^. 
FraBfat. ad Leibnitii collectanea etymologica. Hanoy. 1717. Pag. 8. sqq. 

^) 9)Auctor est Cornelins Labeo, huic HaJ» »dem Kalendis Msgis dedica- 
tarn sab nomine Bon» Dea^; et eandem esse Bonam Deam et Terram, 
ex ipso ritu occultiore Sacroriim doceri posse conflnnat. Hanc eandem 
Bonam Deam, Fannamqne etOpem et Fatuam pontiQcnm libris indigitari. 
Bonam, quod omnium nobis ad victum bonorum causa est; Faun am, 
quod omüi usui animantium favet; Opem, quod ipsius auxilio Tita constat; 
Fatuam a fando, quod infantes partu editi non prius Tocem edunt, quam 
attigerint terram. Sunt, qui dicant, baue Deam potentiam habere Junonis, 
ideoque sceptrum regale in sinistra manu ei additum; eandem alii^Fro* 
serpinam eredunt porcaque ei rem dirinam fleri, quia segetem, quam 
Ceres mortalibus pr»buit , porca depasta est'; alii X&ovlav 'ExirTjv etc. elc.« 
Macrobii Saturn. I. 12. 

Auf gleiche Weise interpretire Arn ob ins, adversus gentes: »Et ilh 
cati, sapientes, prudentissimi vobis videntur, nee reprehensionis ulUus, qui 
Fannos, qui Fatuas ciTitatumque Genies, qui Pausos reyerentur, at- 
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fär die etymologische Entwicklang dieses Wortes nicht ohne Belang 
ist Diese geht nämlich um so sicherer za Werke, je mehr sie ^— 
natürlich und einfach an sich selbst, — aach noch durch 
gleichzeitige Uebersetzangen eines Aosdruckes unterstatzt 
wird. Nun sind aber in der keltischen Sprache^ wie aus ihren noch 
lebenden Ueberresten hervorgeht, die Stammsilben fad, — oder 
gelinder angehaucht, vad^ — und mad gleichbedeutend ^); folglich 



qae Belionas^^. Lugd. Bat. 1651. Libr. I. Pag. 15. — T^Fauna Fataa, 
Fauni uxor, Bona Dea qu^dicitur; sed invini melior et laudabilior potu^. 
Ibid. Pag. 21.— »Faunam igitur Fatuam, Bona qu» dicitur Dea, 
trauseamvs ; quam myrteis c»sam virgis, quod marito nesciente seriam meri 
ebiberit plenam , Sextus Clodios indicat sexto de Diis gneco : signnmque 
inonstrari, quod, cum ei divinam rem mulieres faciunt, vini amphora con- 
stituatur obtecta; nee myrteas fas sit inferre Verbenas, sicuit suis scribit 
in Causalibus Butas^. Ib. Pag. 168. 

Ebenso Lactantius, de falsa Religione. I. 22. »Sed ut Pompilius 
apud Romanos institutor ineptarum Religionum fuit, sie ante Pompilium Pan- 
nus in Latio, qui .. et sororem suam Fatuam Faunam, eamque conju- 
gem, consecravit; quam Gabius Bassus Fatup.m nominatam tradit, quod 
mulieribus fata canere consuevisset ut Faunus viris. Eamdem Yarro scri- 
bit, tant» pudicitidd fuisse , ut nemo eam quoad yixerit, praeter virum suum, 
mas viderit, nee nomen ejus audierit. Idcirco Uli mulieres in o^erto sacri- 
ftcant et Bonam Deam nominant etc. etc.<< 

^} Dieses gilt schon von den einfachsten Grundsilben Ma und Ya. r)Ma 
zid, mon p6re; 'Ma mamm, ma mere etc. etc. £n Leon: Ya zad, Ya 
mamm etc. etc. — Noch mehr ist dieses der Fall bei den Stammsilben Mad 
oder M a t , Y a d oder Y a t ; welche in derselben Provinz Jeden Augenblick 
wechseln, und, auf der ersten Yergleichungsstufe gleichbedeutend, auf den 
zwei übrigen eher auf Yat— als die eigentliche Grundsilbe — zurückwei- 
sen. r)Ai bara man a zö mäd, ce pain-ci est bon. A galoun väd her 
grinn, je le ferai de bon coeur. R6 vad eo e k6nver he vugale, il est 
trop indulgent envers ses enfans. Ne ket great mäd gant-han, il ne Ta 
pas bien fait. Au comparatif, gwelloc'h, meilleur. Au superlatif, gwella, 
le meilleur elc. etc.« Le-Gonidec, diciionnaire celto-breton. s. v. Ma 
ou Ya etc. etc. 

In der deutschen Sprache besteht ein ziemlich ähnliches, jedoch der 
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därfte auch eihe Fada arsprftnglidi nichts anderes als eine Mada 
sein, welchen Namen sie mitunter auch wirklich führt (z. & la F^e 
Matte}: daher, "fn der neuem französischen Sprache aasgedruckt, 
eine Bonne (Bona) nach dem vollen Sinne dieses Wortes, der 
durch das deutsche: W&rterin oder Erzieherin keineswegs erschöpft 
wird. Auch dürfte es nicht übersehen werden y dafs noch jetzt in 
Frankreich, der Rinderwelt gegenüber, die Fee als eigentliche 
Bonne (Gut -Mütterchen, Huldin) auftritt; eine Yorsteltungsweise, 
die in ihrer Einfachheit zugleich das Gepräge der Ursprünglichkeit 
tragen und das Gewicht der gegebenen Erklärung verstärken dürfte^). 
Grimm leitet zwar, — wie solches gewöhnlich der Fall ist, — 
die Fada von dem Fatum (also von fari) her; kann es sich aber 
nicht verhehlen, dafs dieses im Grunde gegen die im Spracbge- 
brauche beobachtete Reihenfolge anstölst, wornach der concrete 
Begriff eines Wortes dem abstracten desselben vorangeht ^^). Schon 



Bedeutung nach schon sehr abwe lebendes und offenbar späteres, Begriffs- 

<* verhältniss zwischen fad und matt. 

*) »Aussi donna-t-on toigours aux Fees la qualiflcation de Bonn es dans les 
contes, lofsque la parole loor esU adressier, Mimoires de TAcademie cel^ 
tique. III. 215. 

Noch beat zu Tage heisst in der Bretagne eine Bonne d'enfant, Yatez 
on Matez. ^— Id da zihuna ar Valez, allez ei^Uer la servante. — Va- 
tonrc'b ou Matoarc*h = chambriöre etc. etc. Le-Gonidec 1. c. 

'•) «Als die Parese in der Einbildung des Volks verscbwunden ivaren, bildete 
die romaniscbe Spra&he (nach einem umgekehrten Hergang} aus 
dem sächlichen Wort ein neues persönliches, aus Fatum ein Italien. 
Fata u. s. w." A. a. 0. 

Hiegegen muss jedoch bemerkt werden, dass das Wort Fata älter ist, 
als die romanische Sprache selbst, daher auch nicht aus ihr hervorgegangen 
sein kann; denn es erscheint bereits auf Inschriften und Münzen der ersten 
christlichen Jahrhunderte. Abgesehen davon, dass es unverkennbar mit 
Fatna, Fauna, Vates u. s. w. zusammenhängt und dadurch in die frühesten 
Reiten der lateinischen Sprache selbst binaufgerückt wird. Aber auch in 
dem Hauptelemente der romanischen d. i. in der keltischen Sprache, lag 
dieses Wort von jeher und zwar mit bestimmt-persönlicher Bedeutung, 



^ 
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der Zeit nach behauptet der oder die Sprechende (Vates^ Fadaa 
oder Fada, Fataus oder Fatua etc.), vor dem was gesprochen wird 
nnd sodann als Sproch (Fatam) objectiv bestAt, die PrioritSt 
Aber auch dem innern Gewichte nach mubte die, zur Entbindung 
und Pflege des Rindes selbst nöthige Person, vor einer, immerbin 
nur zufälligen Andeutung Ober das künftige Schicksal desselben, ihre 
Bezeichnung finden. Jedenfalls würde der Name der Fee als einer 
blofsen Sibylle, nur eine höchst untergeordnete Eigenschaft derselben 
ausdrucken ; was weder der Einfachheit eines so ursprünglichen noch 
dem Reichthum eines so vielseitig entwickelten Begriffes angemessen 
wäre "). 

Wie der Name der Fee keltisch ist, so sind es auch die Denk- 
male, an welche, in volksthamlicher üeberlieferung, der* 
selbe sich anknüpft. Dieses ist vorzugsweise in jenen LSndern der 
Fall , in denen man , nach der strengsten arch&ologischen Kritik , über 
die Erbauer solcher Monumente in keinem Zweifel sein kann. 
Wenn irgendwo, — so weit Geschichte und Sage hinaufreichen^ — 
kellische Stämme, von fremden Zuzüglern gar nicht oder nur wenig 
berührt wurden; wenn dieselben noch bis auf den heutigen Tag 
unverkennbare Spuren des altnationalen Gepräges, in Leibesgestalt, 
Sprache, Tracht , JSitten und Gebräuchen behaupten: so waren es 
doch wohl die unbestrittenen Yorfahren der jetzigen Generationen, 
welche in diesen Länoern die Bauwerke der Urzeit, so colossal solche 
auch immer sein mögen, ausführten, und zugleich denselben für 
immer ein charakteristisches Merkmal ihres Nationalgeistes 
aufdrückten. 

Charakteristisch ist es aber für den Kelten, dafs bei ihm 
das Weib — als Jungfrau, Gattin und Mutter, — den Central- 



^0 Letzteres dürfte auch gegen Johanneau gelten, der (M^m. de TAcad. celt. 
III. 232.) in dem bretonischen fata Cs'^vanoair, tomber en defaillance) den 
Ursprung der Fee, als einer Verschwindenden findet. Audi hiemit 
wäre wieder nur eine Eigenschaft der Fee, aber keineswegs ihr ganzes 
Wesen bezeichnet. 
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ponkt bildet, von weldiem au8 er an krIftigsteB in Bewegoog 
gesetzt oder gezQgelt vird, ond aof wekfaen er daher auch am ge- 
Deigtesten Alles, was er hervorbringt, überträgt 

Schon Plutarch berichtet hierüber, — obgleich das zum Grunde 

liegende innerlich-nationale Yerhältnib nur Safserlich and zu- 

f filHig aaffassend, — in seiner Abhandlung, von den Tugenden 

der Weiber: „Ehe die Reiten über die Alpen zogen und sich in 
dem Theile von Italien, den sie nodi jetzt bewohnen , niederliefsen, 
war ein heftiger Streit zwischen ihnen ausgebrochen, der auf keine 
Weise beigelegt werden konnte, and zu einem Börgerkriege führte. 
Da traten die Weiber mitten unter die Streitenden, ond als sie die 
Ursachen des Streites vernommen, schlichteten sie denselben mit 
solcher Geschicklichkeit, dafs im Ganzen, bei den Städtern sowohl 
wie unter den Einzelnen, die beste Freundschaft wieder hergestellt 
wurde. Daher von nun an die Kelten stets ihre Weiber beizogen, 
wenn sie über Krieg und Frieden berathschlagten , und durch sie 
ihre Streitigkeiten mit den Verbündeten entscheiden liefsen« So 
setzten sie unter Anderm in dem Vertrage mit Hannibal fest, dafs^ 
wenn die Kelten eine Beschwerde gegen die Karthager hätten, die 
karthagischen Statthalter und Feldherren in Spanien entscheiden 
sollten; wenn aber die Karthager über die Kelten sich zu beschweren 
hätten, dann sollten die Weiber der Kelten entscheiden^^ ^^). 

Auf demselben angeerbten üebergewichte des weiblichen Theiles 
der Nation, beruhte in Frankreich während des Mittelalters, die 
Herrschaft der Minne und ihrer .Höfe fiber das dortige 
Ritterwesen; so wie, die ganze neuere Zeit hindurch, der tiefgehende 
politische Einflufs^ welchen die Frauen in diesem Lande unter 
allen Regierungen aus&bten. Ja es läfst sich ohne Anstand behaupten, 
dafs alle unläugbaren spätem Erscheinungen dieser Art, aus derselben 
Ursache, nur in denjenigen Umwandlungen hervorgiengen, welche 



)>) Mor^lia. 11. 270 sqq. Ed. Bip. Ntcb Bähr's Uebmetzuag, 
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die jede^maUge Richtaog der Zeit oder die weiter fortgeschrittene 
Bildang mit sich brachte ^^). 

Daher kommt es wohl auch, dafs allenthalben, wo sich der Kelte 
vor dem spStern Einwanderer zurttckzog oder sich unter ihm 
verlor, nar von Resten übermenschlicher Manneskraft, von 
Steinen der Riesen und ihres modernen Zerrbildes, des Teufels, 
die Rede ist ; dals aber da , wo der Reite auf das Werk seiner Hände 
zugleich seinen Geist in ununterbrochener Tradition fibertrug, 
vorzugsweise das Weib verherrlicht wurde, und die Feen, nebst 
ihrer modernen Glorie, der Himmelskönigin, es sind, welche 
spielend die Lasten in Bewegung setzten und aufthürmten, diejeden^ 
Betrachter mit Staunen erfüllen. 

Klassischer Boden des Continentes sind in dieser Beziehung 
die kleinen Dferstaaten von Frankreich am atlantischen Ocean, welche 
Cäsar unter dem Gesammtnamen von Armorica begreift ^*). In 
denselben und den dazu gehörigen Inseln , als in der letzten Zuflucht- 
stätte des Keltenthums fär Galen und Rimri^ lebt noch heut zu Tage 
als nachhallende Wirklichkeit fort, was anderswo schon viele 
Jahrhundertelang, als vermoderte Leiche e i n e r fremden Vorzeit 
ausgestofsen und der Vergessenheit übergeben wurde. Daher dörfte 



>>) Einen Beleg zu diesem weiblichen Uebergewicbte, noch bei den spätesten 
Nachkommen der Kelten, liefert das Gemeinderecht zuBarr^ge en Bi- 
gorre fD^p. des hautes Pyren^es}, welches dem ältesten Kinde das 
Hofgut einräumt und alle nachgebornen auf ein Leibgeding beschränkt Ist 
dieses Kind ein Mädchen, das zu den Jahren kommt, so wählen die Yer-^ 
wandten für sie einen Mann, der fortan, mit entblösstero Haupte, seine Frau 
bei Tische zu bedienen hat, und, — ohne vorhergegangene Erlaubniss,— 
erst dann, wenn 5ie aufgestanden ist, selbst niedersitzen und an der Seite 
des Meisterknechtes mit der übrigen Familie, das Essen zu sich nehmen 
darf. Yerstösst er sich gegen dieses Herkommen und die seiner Frau schul- 
dige Achtung, so wird er von ihren Verwandten gezüchtigt und sogar, — 
bei Todesgefedir, wenn er sich Je wieder blicken lässt, — über die Grenze 
nach Spanien gejagt. Memoires des Antiquaires de Franke. I. 415 sqq. 

") Bell. galL Y. 53. — VH, 75. - - Vm 3i. 
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es auch am xweckmabigttea sein > mit der AufklUitag der alteeten 
FeenmoBumente und der daran geknöpften Sagen, mit diesen Gegen- 
den anaofangen und von hier ans den Kreis xa erweitern ; bis derselbe 
anfhört, die hieher bezOglichen stammen, aber am so Iditeren 
Denkmale des Keltenthams za amscblielsen , and jene Grenze berOhrt, 
wo sich in dieses schon anawirtige, znmal religiöse Vorstellongen ein- 
mischen, and die Monamente am so getr&bter werden, je mehr and 
laater sie sprechen in fremder Zange. 

Feenschlös8er und FeenhüUen. 

Die hieher gehörigen Monamente werden gewöhnlich mit dem, 
in der Nieder-Bretagne üblichen Aasdracke Dolmen b^teich- 
net In andern Gegenden yon Frankreich heiAen sie: Pierres 
convertes, — lev^es, — lerades, — des f^es ou des fades, 
— Grottes des f^es, — Tables des f^es,— da diable etcetc. 
Der Engländer nennt sie Cromlechs, der Portugiese^ An* 
tas (Thorc); im Deutschen könnte man dafür den Aasdruck Deck- 
steine gebrauchen. Ihr Biigenthamliches besteht nämlich darin, 
data wagrechte Felsstflcke, eine Decke bildend, von senkrechten auf 
die schmalen Seite gestellten, getragen werden. Bisweilen bilden 
, sie eine gröÜBfere oder kleinere rückwärts geschlossene Halle, in 
welcher \% eise sie ganz besonders als Wohnungen der Feen bezeich- 
net werden. Gewöhntich tragen jedoch nur zwei oder drei Blöcke 
eine wagrechte auf ihnen liegende Tafel, wodurch entweder ein 
freier Durchgang oder eine nach romen offene Grotte entsteht, die 
aber auch mitunter durch einen vierten Stein geschlossen ist; was 
dem Denkmale das Aussehen eines Opferaltares giebt, welches da 
and dort durch eingegrabene oder durch Verwitterung verursachte 
Furchen noch vermehrt wird. Dieses ist der eigentliche Dolmen, 
von welchem man noch den Halb-Dolmen unterscheidet, bei dem 
der Deckstein nur auf der einen Seite gestützt daher auf der andern 
schief gegen die Erde geneigt ist; eine Form, welche hSujßg durch 
die sp&tere Entfernung der einen Stütze entstanden sein dürfte. 
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Dtis ^rofsartigste Denkaial dieser Art, der colMsalate Deinen 
i« Arii#rica ond zugleich in gams Frankreich, ^^) — der fftg- 
liclh nh Typus ftkr solche Bauwerke gehen därfte, — befindet sich 
in der Ob er- Bretagne (Däpartement d'Itle - et - Yilaine) , in der 
N&he äes Dorfes Esse, welches gegen «echs (frantOsische) Mei- 
len säjdtetlich von der Hauptstadt Rennes entfernt ist Daselbst 
steht auf einer ziemlichen Höhe, unter welcher gegen Westen 
ein Bach hinrauscht, der sogenannte Feen stein <ln Roche-aux« 
Fe es). Ehedem soll die ganze Gegend mit Wald bedeckt gewesen 
sein ; jetzt treibt der Bach eine Mühle und der Rucken des Hügels 
veriäuft sich in Wiesengrfinde. 

Das Monument seftst, von Südosten, — wo sich der Eingang 
befindet, — nach Nordwesten gerichtet, stellt sich als eine, ziemlich 
geradlinige gedeckte Halle von zwei nnd vierzig Blöcken rötfa- 
liehen Granits dar ^^) , wovon nur die drei ersten auf den Haupt- 
seiten roh behauen zu sein scheinen. Vier und dreifsig von diesen 
Felsstficken bilden die Wände, die acht übrigen die Decke. Im 
Innern ist dieses Bauwerk im Ganzen 56 (Pariser*) Fufs lang, 
tmd gegen den Hintergrund 12 Fuß» breit; es besteht aus einem 
Vorplätze und der eigentlichen Halle. Der Erstere wird Von 
acht Pfeilern und zwei Decksteinen gebildet, und ist um ein Drittheil 
(gegen Westen) schmaler und um ebensoviel niederer tils das eigent- 
liche Innere. Dieses ist auf jeder Seite durch einen etwa 3 Fufs 
weit hervortretenden Stein von dem Vorplätze geschieden, und sei- 
nerseits wieder durch solche Stützen, welche an der östlichen Wand 



15) nCe monument druidique, est sans contredit le plus remarquable des tous 
ceux, que possfede rÄrraorique et par consäquent la France entiere«. — 
Nachrichten darüber yon : de la Houssaye, Mimoires de rAcadimie cel* 
tique. T. V. P. 371 sqq. PI. 26.; und von: de la Pillaye, Mem. des An- 
tiquaires de France. XII. 95 sqq. 

^•) 7)Nulle pierre ne convieHt mieux ainsi que le Granit, pour ces sortes demo- 
numenls, cn raison de la grandeur des masses, donl ses bancs se compo- 
sent«. de la Pillaye. P. 99. 



/ 
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norYortretea, in vier nngleidieRftuine» gewissormiMett Halb^ZeUen 
getheilt « wovon der Rmm im Hintergründe, -^ der durch eine efai- 
zige 5 Fofs hohe QoerUifel dicht abgeachtosaeft wird , *— der grOCsta 
tat Oh dieae Zellen, die Licht and Wärme durch die Steinftflhnngen 
aof der Westaeite empfiengen^ nicht durch noch mehr Pfeiler von 
eiMnder gelrennt waren, wurde bir jetzt noch nicht nihw unter* 
ancht Nur so viel bemerkte nian, dafs ein kleinerer Felsblock 
im Innern umgestörzt anf dem Boden liegt, und da£s dieser theil* 
weise von Schat^rabem durdigewfihlt ist Aach sollan zwei gro&e 
St«ne (Berceau and Poölon genannt) in eine henathbarte Meierei 
gebradit ond daselbst verwendet worden sein. 

Der Volkssage nadi erhoben die Feen, ala die Brbaaerinnen 
dieses riesenhaften Dolmen , die dazu nöthigeo Felsstücke auf der 
gegen zwei (französ.) Meilen weit entlegenen Marien-Heide '0* 
Jede von ihnen trag zwei auf einmal, das eine anf dem Kopfe^ das 
andere in der SchSrze. Die H8nde hatten sie frei and bei^tsten 
aolche am an der Spindd aa spinnen, womit sie fortfahren hia^ sie 
ihre Börde bei dem D<dmen oder^ wie der Landmann ea nomt, aut 
dem Steinfelde ablegten. Als die Fee, welche den Baa voHfÜhrte, 
20 Ende war, rief sie ihren Schwestern za, dafs sie keiner Mate- 
rialien mehr bedürfe ; und ditte, obgleich zwei M^len weit entfernt, 
hörten doch den Ruf und lieiaen (fie Steine fallen, die sich nun senk- 
recht tief in die Brde pflanzten and zu Menhir's (wovon spfiter) 
worden. Spannen die Feen nicht, so tragen sie vier Steine auf einmaL 

Uebrigens waren diese Feen gntmfithig und nahaien dch beson- 
ders der Kinder an, deren Schicksal sie sogar vorher verkündeten '^}. 
In die Hioser der Nachbarn stiegen sie durch das Kamin, kehrten 



1^) De la Pillaye dagegen versichert, diese Felsstücke müssten aus 4em Forste 
da TeU geaommen seia^ oI)gleiQh sick alleriiogs mehre Meahirs Ton 
12 bis 15 Fass Hdhe auf der genasateii Heide befänden. 

>®) »Ces fees, ajoate la tradition popakdre, prenaieat un sein parUcaHer des 
petits enfants, dont elles pronostiquaient mdme le sort fulur^. De la Pil- 
laye. S. 100. 
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wohl auch durch dasselbe zarftck. Daher kam es ^ dab sich eiDst die 
Unvorsichtigste unter ihnen verbrannte und ein Scbmerzgesdirei aus- 
atieb, auf welches alle Feen im Canton zusammenliefen. 

Täuschen lassen sie sich nicht; denn als ein Mann die Kleidung 
seiner Frau anzog und bei der Ankunft der Fee des Kindes pflegte, 
erkanpte ihn diese sogleich^ verwies ihm seinen Betrug und strafte 
ihn '^)* Mit Recht hat man die Heide,- welche die Feen besuchten, 
der Jungfrau und Mutter Maria gewidmet; denn, wie diese es ist, 
so waren auch jene Gegenstand der grOfsten Verehrung ^^). 

So weit die einfache Volkssage, welche sich auf einen besondern, 
etwa religiösen Zweck dieses Dolmen gar nicht einlafst, sondern 
dessen Brbauerinnen zugleich als seine Bewohnerinnen an- 
sieht, und defshalb von jeher der Phantasie der Besucher einen freien 
Spielraum eröffnete. Die Meisten finden in ihm einen Druiden- 
tempel und vermuthen^ dafs sich die Priester wahrend des Coltus 
oder nach demselben in die Halb-Zellen zurftckgezogen hatten« Zu 
gröfsern Versaromlungen ist aber offenbar dieser Dolmen zu klein 
und Qberdiets wurde, so viel wir wissen, der ganze Druiden -Colt 
im Freien gefeiert. Dagegen scheint dieses Bauwerk zu einer 
dauernden Wohnung von Waldfrauen ganz geeignet, mochte wohl 
auch, unter Mitwirkung der 'Binsamkeit und des Zwielichtes eine 
wirklidi überraschende Feerei hervorgebracht haben, üeberdieb 
gieng schon in ältester Zeit von den Armorikanischen 
Druid innen die Sage, dafs sie ihre heiligen Gebäude und Wobnun^ 
gen selbst aufführten^ oder — was bei solchen Steinwerken wohl 
dasselbe besagt, — unter ihrem unmittelbaren Einflüsse aufführen 
liefsen. Strabo berichtet von einer Insel vor der Hündung der 
Loire, die nur von Weibern bewohnt werde, bei denen es reli- 



■* — 



^^) »Non dit-elle, ta n'es point It belle dliier as soir; tu ne flies ni ne roguds 
ni ton fuseau a'enveloppes Cc'est-k-dire ne se recoavre de fii). Pour le 
punir, eile se borna k changer ei^ pois les pommes qai coisaient au ten*^. 
L. c. 101. 

>*) vPoisqu^elles etaient pareillemenl Tobjet de la plus grande T^niration«^. L. t. 
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giöMe Sitte sei, jährlich einmal das l>ach4h^ Heüigtbams abia- 
nehmea und dasselbe, noch Tor SoDnenuntergang, wieder henostellen, 
wobei jede mithelfen müsse. Diejenige^ welche etwas fallen lasse, 
werde von den Uebrigen zerrissen. Diese trügen sodann, onter 
wildem Geschrei die Stflcl^e yon ihr am das Gebäude her am, and 
horten nicht eher aaf , bis ihre Raserei nachlasse. Jedesmal ereigne 
es sich^ dafs Einer dieses Loos wieder fahre ^'). 

Pomponias Mela weils von einem Orakel auf der Insel 
S e n a (Sein, gegenfiber von Quimper), mit neun wundersam begab- 
ten Jungfrauen als Vorsteherinnen. Diese verstünden es, durch 
Zaubergesänge Meer und Stürme aufzuregen , sich in jedes beliebige 
Thier zu verwandeln, zu heilen, was anderswo unheilbar sei und die 
Zukunft zu verkünden u. s. w.^^). 

Auch von dem Belenus-Berge bei Dol (Däpart d^IUe-et-Tilaine), 
geht bis auf den heutigen Tag die Sage , dafs daselbst ein CoUeginm 
von Druidinnen, auf ähnlidie Weise, wie auf der Insel Sena, be- 
standen habe* Später wurde der Berg mit einefi Kapelle des Erz- 
engels Michael, des Siegers über die höllischen Mächte, gekrönt 
und derselben eine Benedictiner-Abtei beigegeben ^^)« 

Allenthalben, in Armorica fuhren Denkmale und Sagen auf 
die Druidinnen and deren edlere und verschönerte Form, die 
Fean,;Und zwar in Versammlungen zurück. 

Wie die obere, so besitzt auch die niedere Bretagne, eine 
Anzahl colossaler Dolmen. Mehre derselben gruppieren sich um das 
jetzt elende DOrfchen Lokmariaker (Loc-Maria-kaer^ Lieb^ 



•0 Geograph. IV. 4. 6. 

••) De situ orbis. HI. 6. 

'') 9)La montagne fat habitee par an coII6ge de Dmidesses, dont la regle 6tait 
finverse dö celle des Vestales romaines. — Les p61erinages n'ont discon- 
linai qu'ä la revolation. C^tait une mode piease chez les Jeunes maris, de 
n'approcher de leurs noityelles 6pouses qu'k leur retour etc. etc. Baadouin, 
sar rArmoriqne et les Armoricains ancien3 et modernes". M^m. de TAcad. 
cell. V. i45 sqq. 
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Freaon-Zelle, Dfjuil. da Morblhao), welches auf einer Land-; 
zuDge den Golf von Bf orbihan beherrscht "^. Aach hbr begeg- 
nen wir, gegenöber von den letztän Htosern des Dörfchens eioem 
grofsen, leider rerstämoulten Dolmes, welchen das Volk Men-ar- 
groah, Stein der Alten (Granen), oder der Fee nennt Er ist 
63 Fuß lang und sein Inneres war in swei Kanmern getheilU Die 
Plattform bestand aus sechs Steinen, wovon einer allein 36 Fufs 
Länge hatte "^^^ Unfern davon trSgt ein anderer grofser Dolmen, 
dessen Decke ans drei nngc^euern Felsatücken besteht, den Namen 
Kadoret des Gäten und scheint hiednrdi anzuzeigen, dafs solche 
Steinmassen auich 2U Wohnungen von Druiden gedient haben ^^J. 
Der merkwürdigste Dolmen jedoch in dieser Gegend, — 
der zierlicher als gewöhnlich und zugleich durch Zeichnungen ge- 
S^^^'l^^^^^^st , — erhebt sich tonmittelbar am Eingänge in den Golf 
^M^^;;j;^;>^^^rselbe besteht ans dreibig Stütz- und vierzehn flachen 
^^^*^^^^^äf^ (wefsbalb er auch den Namen les Pierrea piatos 
.^^;;^^^g^^^che znymmen einen schmalen 63 Fub langen und 5 Foft 
=^^S^Kg^R^^jjg bilden, an dessen Ende sieb eine geschlossene Zelle 
"von 'l'v^'Tiifs im Quadrat anreibt Dem Umstand, dafe dieser Dolmen 



**) t^remiDTille, snr les monumens Dmüliqaes dn Depart. daMorbihan. Mem. 
des Anliq. de France. YHI. 128 sqq. 

*^) h. c. P. 150 sqq. Der Verfasser macbt hiebe! die Bemerkung: nDans (outes 
les denominations ou traditions brelonnes, oii il est qneslion des ces groah 
ou Tees, il parait trös-probable , qu'il s'agissait de Druidesses", 

*"J nBeanconp de tradilions portent k croir, que les Druides babilaient d'ordi- 
Daire sous les dolmens de grandes dimensions. Le nom de celni-ci peot 
raire penser, qu'il fut babite pai an poutife du niMn de Kadorel Cnom 
propre tr^s-commnn en Bretagne), et que ce Kadorel et&it surnonuni le 
Gallois oa le Ganlois, parce qn'il n'etaU pas ne dans TArmorique. 
Encore aujourd'hui, les Bretons designent les Fran^ais des aolres pro- 
vinces par l'^pilhite de Gall CGauiois}, qu'ils ne s'apphquent Jamals i 
eux-mßmes". L. c. 141. 

Letzteres ist sehr begreiflich, da die Jelzigea Bewohner der Nieder- 
Bretagne zu den kellischen Kimri gehören. 
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bis znr PlairMrm Terfchöttet war, ist aUein aeiae gnte- firbaltnog m 
verdank«!. Er warde in neoerer Zeit ausgegraben nad überraschte 
besondera dorch seine mysteridaen Daratelliuigen , welche bis jetzt 
noch keine Deutung gefunden haben ^0- 

Nicht minder berühmt ata diese und andere Dolmen von Armo- 
rica ist jener der alten Turonen, welcher aosdrücklich den Namea 
Feenschlors(Chäteaa on ßfaiaon des F^es) fährt ^^). Erliegt 
drei (franz.) Meilen nordweetUch von Tours im Bann der Gemeinde 
Saint- Antoine du Rocher CD^p>rt. d'Indre et Loire). Aach 
bei demselben zeigt sich die, wie «s acbeint als Regel beobachtete, 
Abtheilung in Vorplatz und Inneres, wovon jedoch der Erster« 
gelitten zu haben scheint. Derselbe ist 9 Fafs lang, das Innere 21 
lang, 9 breit und T hoch. Tragsteine sind 11, Decksteine 3; theil- 
weise sehr o^ossal, zu ftOO — 800 und noch mehr Centnern anirR- 
schlagen. 

Alajestfitisch erhebt sich j^at dieser Dolmen auf eine 
Fruchtfelde. Die Landleute rersichem davon: drei Junj 
h&tten dieses Schlofs in einer Nacht aufgeführt; wer es 
wollte, würde im nSmlicben Jahre sterben. Ohnehin bringe umu uiu 
Steine nicht hinweg, denn wenn man sie auch fortgesdiafFt habe, 
so kämen sie in der folgenden Nacht wieder znröck ^% 

Gehen wir nun von den grOfeern nnd zuaammengesetzten Deck- 



") FreminviHe, 1. c. P. 152 sqq. PI. 3. — nPeut-etre ce dolmen 6tait-il la 

demeore d'un Archidruide el l'autel metropolitain de tont le canton de 

Dariorig«. Ib. P. 154. 

Ueber ein fthnliches , aber weit roberes nnd ilteres Monnment dieser 

Art auf derlDsel Gaerasey, findet eicä eiaBoricht in der Arcbsalogia 

britanniOK. XVII. 254 sqq. Mit Plan und Anfriss. 
**) Jobanneau, snr an temple du cnlte dniidii{ne tppe!6 le Cbdteau, la 

Maison ou la Grölte des Fees etc. M^. de i'Acad. celUqne. V. 396 sqq. 
**) nLes paysans de oe canton croient encoro et m'ont dit seriensement , que 

ce sont trois filles qai ont Mti ce chäteau en nne nnit; qu'wi inonrrait 

dans rannte si on le delruisait; qu'on ne pent pas en enlever les pierres; 

que si on les enlevait dies reviendraient dans la noit". L. c. P. 411 sqq. 
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Steinen za deren einfachen Form fibqr, and beben wir bei der 
kaum Qbersehbaren Anzahl dieser Monomente nur diejenigen herana, 
weiche, znr Seite des Feenachlosaea für die Feen hatte besonders 
charakteristisch sind. 

Bei dem Hafen Ton Gnörande (Depart, de la Loire-Inf^rieure), 
an der Strafse von Nantes in diese Stadt, steht ein Dolmen, Feen- 
stein (Pierre des F^es) genannt^ in dessen Ritzen noch jetzt röth- 
liche Wolle, in Flittergold gewickelt, niedergelegt wird. Es ist die 
verschämte Gabe von Jangfrauen j, um durch die Hald der Bewoh- 
nerin dieses Decksteines, noch im nimlichen Jahre verehlicht za 
werden '^). 

lin Banne von Saint-Bfars-de-Coutais (dasselbe Däp.) 
lehnt sich eine angeheare Steintafel rttckw&rts an eine Felsenwand, 
vorwärts wird sie von zwei SteinblOcken getragen. Man kennt sie 
nar untes dem Namen des Feensaales (Salle des F^es ^>), 

Der mächtigste Dolmen im Bezirke von Cognac (Däpart de la 
Charente) besteht in einem Granitblocke auf drei Stätzen, von dem 
^ie Sage geht: die Jungfrau Maria selbst habe diesen Stein auf 
ihrem Kopfe und dazu noch die vier Pfeiler in ihrer Schürze ge- 
tragen; von den letztem aber einen fallen lassen, wefsbalb nur noch 
drei fibrig geblieben. Dieser Deckstein hat eine hohe Lage, man 
geniefst von ihm eine lachende Aussicht auf das alte Gebiet der 
Santonen^^). Ein anderer Dolmen, im Bezirke von Ruffec ander 



»•) Mim. des Antiq* de France. V, IX. "^ 

»0 M6in. de TAcad. celt V. 144. 

*>} nLes gens da pays priteadent, qüe lasainte Yierge apporta cette pierre 
Enorme sar sa tke; qu'elle avait en mime temps les quatre piliers dans 
son tablier, mais qn'eUe en laissa tomber an dans la mare de Saint-Fort, 
c'esl-i-dire en traversaAt la pelite riviire de Ney , et qu'en conseqaence il 
n'ea resta plus que trois. Cette pierre, ainsi qae tontes les antres de la 
mftme nature , est placöe dans un lieu eleve. Etant dessus , Ton decouvre, 
da cötö de la Saintonge, an pays da plas riant aspect^^. Mim. d. Aotiq. 
de France. YII. 31. 
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Greiise von Angouldme (dasselbe Däpart)» fährt dea Nameii des 
Feen hause s (Maison des Fäes) ^^). Eine sogenannte Feen- 
hatte (Cabane des F^s) liegt in der Nähe von FeUetin (Däpart. 
de la Creose ^^). Bei dem Dorfe Langeac (Däpart de la haute Loire) 
liegt die Thioala doas Fadas auf einem mit Tannen bewachse- 
nen Berge. Drei Feen, blond und Mars, kamen auf dieser Stelle 
zusammen und brachten , ihre Spindel drehend , die Steine auf dem 
Kopfe ^^). Dnweit davon, an der Strafse von Clermont nach 
Puy, liegt das Steinfeld der Feen (Champ des pierres de 
Fages). Auch hier erhebt sich ein Feen stein (Peyra dous Fadas), 
dessen Tafel und Stützen eine Fee, spinnend, anf dem Kopfe her- 
beitrug ^^. 

Wie die Bretagne, so ist^ obgleich weit davon entfernt, das 
Yivarais, im ehemaligen Languedoc (D^part de FArdöche), mit 
keltischen Denkmalen fibersäet Nicht weniger als drei und siebzig 
Dolmen fallen auf den kleinen Umkreis von zwei (franz.) Meilen. 
Bisweilen stehen sie vereinzelt, gewöhnlicher aber in Gruppen bei- 
sammen , ohne dafs eine Regelmätsigkeit dabei wahrzunehmen wäre. 
Das gemeine Volk bezeichnet sie als Wohnungen der Feen (Maisons 
des Fe es). Hitunter giebt man ihnen den Namen Erse ^0* 

Auch in Lothringen sind die Feensteine (Pierres desFees) 
so häufig, dafs Pasquier und Bforöry sich sogar veranlafst fanden, 
die eigentliche Heimath der Feen (le bercean des Fees) in diese 

»>) Das. S. 36 ff. 

»0 M6m. de FAcademie ceU. V. 375. 

'^) 7)0n raconte que trois F6es, blondes et pAIes s'assemblaieDt dans cet endroH, 

et qae venant y flier leur quenouille, elles y avaient apporti ces pierres 

sur leur t^e^^. Mm. d. Antiq. de France. YIII. 283. 
") Das. S. 284. 
»0 IKm. d. Antiq. de France, XV. VI. 

Den neuesten Bericht über die Nachgrabung unter einem Dolmen auf 

der Insel Jersey, nebst zwei Ansichten desselben, liefert die Archsologia 

britannica. XXVm. 461. »Gromlecb, excarated near the Castle of Mount 

Orgueul in Jersey 1839«. 
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Pmvwz aa terlegsD. Noch im XIV. und X¥. Jahrhandert waren 
daselbst die Feensagen unter allen Klassen der Gesellschaft verbreitet; 
and es wnrde bekanntlich als eine Hauptbeschaldignng gegen die 
Jungfrau Ton Orleans erhoben , mit einer Fee vertrauten Umgang 
gepflog^i zu haben. 

Feen- Spindeln und Scfnvungsteine. 

Die sogenannten Spindeln und Kunkeln der Feen gehören 
zu jener Art Ton keltischen Denkmalen, welche man in der Bre- 
tagne am häufigsten mit dem Ausdrucke Bf enhir (Piorres Ion- 
gues; Neu, Mean ouMaenpierre et hir ou h irr long) bezeich- 
net, der jetzt allgemein dafür angenommen ist. Sie werden zwar 
daselbst auch mitunter Peulvan genannt^ aber dieses Wort bezeich- 
net schon den engern Begriff eines Bildsteines (Peul pilier et Yan 
ou Man figiire, personnage). In andern Gegenden von Frankreich 
heifst ein solcher Stein: Pierre fichade, — fiche, — fixe, — 
faite, — fitte, — röche courbeire, — haute borne etc. etc. 
Der Engländer und Schotte nennt ihn Lech; im Deutschen 
könnte man sich des Ausdruckes Spitzstein bedienen. 

In allen ursprünglichen Keltenländern ist diese Art von Monu- 
menten bei weitem die häufigste. Gemarkungen und Dorfschaften 
tragen den Namen davon ^^) ; man bediente sich ihrer als Grenzsteine; 
und, wenn auch das Christenthum gegen sehr viele, zumal die 
Biidsteine,' schonungslos zu Felde zog, so erhöhte es um so bereit- 
williger auf manchen das Zeichen des siegreichen Kreuzes ^^). 



'^) 7)Les dictionnaires offrent qnatorze commanes en France, da seul nom de 
Pierrefitte«. Mim. d. Antiq. Vffl. 13. 

*•) TjQuelques - unes converties depuis en croix informes , comme dans les 
C6tes-du-Nord, le Morbihan, ou surmonties d'une petHe croix en fcr qui y 
a 4t6 adoptee, marquent la transition d'un culte ä un aulre d'ane maniere 
aussi sür, que le sonl les fondemens d*6diflces palens qu'on trouve sous 
les construclions de quclques-unes de nos eglises chr^liennes". Ibid. II 
26. ^ XII. 102 elc. 
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Aach hier i^t w wied^ in dte Ardiöriea, WeldM ftiefrdarch 
den Reicktham dieser Deftkmak und tww in näehster Beziehimg ra 
der Feehwelt, auszeichnet Schon oben Wurde bei dem Schlofs 
Ten Bss^ bemerkt, dafe die Feen jene^ Steine, die arom'Baaö nicht 
mehr nOthig waren, absehOttelten ; worauf aolche, tief in die Erde 
gepflanzt, zu Menbir's wurden. Anderswo tragen die Feen, oder an 
ihrer Stelle die Jungfrau Maria, diese Steine auf dem kleinen 
Finger und setzen sie irgendwo spielend hin. Wie die obere, so ist 
auch die untere Bretagne mit solchen Sternen bedeckt ^), welche 
mitunter zu wirklicheu Bildsteinen,. — jetzt hfiufig Kepbaloiden 
(Kopfsteine) genannt , — werden. Alte Ueberiieferungen knöpfen si<^ 
daran, und der gemeine Mann betrachtet noch immer die darauf 
angebrachten rohen Gestalten mit Y erehrung. OffSsnbar gehören diese 
PeuWan's der jflngsten Periode der Menhir's an, und machen den 
Cebergang Ton diesen zU den ei^ntlichen Bildwerken ^')- 



^*) nLes landes, les bruyires et les cdled äa Morbihan, sorit cottrertes de 
Menhirs, soii plantes isolöment, soit riaais en groapes^. Frömtuviire 1. 
c. Vin. 140. 

^1) nM. de la Pilaye voas a Signale un fragment de roober remarqoable par 
nne conflguration humaine tr^s bien caracteris6e; it est situ6e j^res de 
Crozon (Finist^re). Oo voit aussi, a-t-il dit, di^ File de Sein et dans 
nie Dieu d'autres rechts ä forme humaine, aoxquels Fart paratt com- 
plötement 6tranger , mais qui paraissent avoir ii^ Tobjet d'nn cidte. Cer- 
taines traditions saperstitieuses y sont attacbies et les habitants da voisi- 
nage ne les regardent qa'aTec y^niration. M. de la Pilaye a place sous 
TOS yeax les dessins de trois aulres monaments dela Bretagne; Tod 
est une pierre bmte, termin^e par nne töte de femme grossiirement scalptee, 
eile se troave dans les landes yoisines de Grand-Champs ; ptbs d'Ardeven 
(Horbihan), on la d^signe sous le nom de an Mamsell (la Demoiselle}. 
Les deux autres, nomro^s le Babouin et la Babouine, sont aussi des 
pi^rres longues ou Menhirs, oflirant ä leur partie supörieure d'informes 
flgures humaines. Vous arez pause, qne ces monuments, anxquels votre 
correspondant a donn6 le nom de C6phaloides, appartiennent ä cetle 
epoque de Iransition oA les formes abruptes du Menhir, si ririrees de nos 
peres, commeac6rent är disparattre sous le tiseau encore inbabile du sculp- 
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Die HAhe der gewöbnlieben Menhir's wechselt yon 5 bis gegen 
aOFofs. Der gröfste, Uslier bekannte, miTst 58 (franz.) Fora. 
Er Iftfat sieb mit zwei Kegeln vergleichen , die mit ibrer Basis an 
einander gefägt sind, defsbalb in der Mitte den grAfsten Durchmesser 
haben and unten wie oben in eine Spitze auslaufen ^^). 

Dem Ausdrucke: Feenspindel (Quenouille ä la bonne 
femme) begegnen wir schon in der Ober - Bretagne ^^). Derselbe 
wiederholt sich , unter Andern , auf eine sehr ausgezeichnete Weise, 
zwischen Chavannes und Simandre, wo zwei Departements (du 
Jura et de TAin) zusammenstolsen. Daselbst bildet diese Spindel 
(Quenouille de la Fde) die uralte Grenzmarke des Königreiches 
Bprgund^^). Die Fee selbst (la Fau, nach dem Dialekte der Gegend) 
hatte sie unter ihrem Arme gebracht und liingestellt ^^). Eine ähnliche 
Land-Marke in der ehemaligen Grafschaft Dachsburg (Döpart du 
bas Rhin), die Kunkel genannt, trennt Elsafs von Lothringen. Sie 
ist einundzwanzig Fufs hoch , und , wie gewöhnlich , in der Mitte viel 
dicker als an den Enden; wodurch sie allerdings einer riesenhaften 
Spindel mit aufgewickeltem Gespinnste sich annfibert ^^). 

tear, pour faire place aux traits conventionnels que Ton donna aux dieox^, 
Rapport sar les travaux de la Societe des Antiq. de France en 1837. T. 
XIV. P. LXXIL • 

«) Freminville 1. c. VHI. 149 sqq. 

«) mm. de l'Acad. (^11. ffl. 224. — Im Depart, de la Lozere: Fuseau des 
F^es etc. etc. Mem. d. Antiq. d. Fr. XII. 86. 

**) 7?C'6taieut les limites des rois de Bourgogne, suivanl la chronique de Saint- 
Claude : Sunt in fine Tabennarum dno lapides erecti, quibus dicti principatus 
fuere divisi ; naro aqua Enne terminal a parte Orientali regnum Burgundi» 
a regno Arelatensi". M6m. de TAcad. celt. IV. 478. 

**) nC'etait la Fau, qui l'avait apportöe sous son bras, el qui Tavait plantee lä«. 
Mem. de Antiq. de France. IV. 409. 

*•) nSed jam ex Vogesi sinu ad occidentale ejus latus, extremitatemque Da- 
gisburgici Gomitatus, sive ad confinia Alsati® Lotharingisque 
descendimus. Eberswilla ibi, vicus insignis est, quem Sara, in diyi Qui- 
rini montanis orta, ratium ferendarum jam capax, alluit. Haud proeul ab 
amoeno hoc et divite vico, obelisci qusdam species visitur, lapis nimirum 
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In 'dem baieritchen Rheinkreise setsen sich diese Monu- 
mente fort Bine§ davon, in der Nähe von Blieskastel föhrt den 
Namen Goldenstein, das andere^ bei Rendrisch, den Namen 
Spi Istein oder ohne Znsatz Spil. Bekanntlich ist Spil nichts 
anderes als das im Dialekt verkürzte Spindel; folglich dieser Menhir 
dasselbe was ein Spindelstein ^% 

Die Schwangsteine (Pi^i^r^s branlantes) bilden eine 
eigene Abtheilung unter den keltischen Denkmalen. Das gemeine 
Volk in Frankreich nennt sie gewöhnlich: Roche branlaire, 
Pierre qui croule, qui danse; auch Pierre Martine (lo 
Peyro Martino^^). In England heifst der Schwungstein Rock- 
ing-Stone und Great upon little (Grofs auf klein); in Däne- 
mark, Rokkestene« Meistentheils besteht er aus zwei (selten 
aus mehr) Felsstflcken^ wovon das obere so gleichgewichtig auf das 
untere gestützt ist, dafs es durch dei^ geringsten Stob, oft schon 
durch den Wind , auf kürzere oder längere Zeit in schwingende Be^ 
wegung gerftth. 



ooQtinaus, unum* et viginti pedes longus, quem accol» Germani Kunckel, 
Colum, appellant. Infima pars ejus qainqae pedes latitudinis, duos cum se- 
mipede crassitudinis habet. Latitudo obelisci pedetentim diminuitur ita, ut 
ia medio quatuor, in summo tres tantum pedes expleat, tandemque in api- 
cem desinat. Ad utrnmque ejus latus duo similes ejusdem foniue obelisoi 
steteruBt, quorum autem sola pars infima supeüst etc. eic,^ Schöpflrni 
Alsatia illustrata. L 530. 

^0 Hötzrodt, sur le Gülte di^sPierres cbez Iqs ancisis Gaulois. M^m.derAcad. 
celt. V. 345 sqq. — Ein Ähnlicher Spil- d. i. I^indel- Stein (undlnicht 
Spilz stein, wie er unrichtig gedruckt und noch unrichtiger durch Pierre 
pointue — als hiesse er Spitz stein — erklärt ist) findet sich auf den Voge- 
sen, im D6p. du Bas-^Rhin, in dem Forste westwärts vom Schlosse Lichten- 
berg. Mem. d. Antiq. d. France. XII. 3. 

*^ 5)Les noms de Martin, Martinville, Marte, Martre, Martrel, Mortorey, Mar- 
troy, Morterol, Mortrey, Mortery etc. etc. indiquent les lieux oü les morts 
etaient enterris et les criminels ex^cutes ; ils ont du rapport avec le mot 
martyr etc. ot(^.^ Dulaure, |p monuments celtiques appel6s pierres bran-« 
lantes, Mem. d. Antiq. d. France. Xlf. 89. 



— » - 

Bleiue dieser Art hemiBen hloig in Be^eitiuigaiidererkdlfecbeh 
Denkmale vor» und werden voa ^m gemeiiien Vol|^dkirch besondere 
Verehrung ausgezeidiaet. Unfern roo Glerqio-nt bei dem ]>orfe 
Mont-Ia-C6te (I>^» du. Puy*de-Dönie) befindet «iefa eingehet 
Schwungstein, weleben die Jengfrau Maria selbst, an der Spindel 
spinnend, in ihrer Schürze herbeigetn^ea und so, wie man ihn gegen^ 
wärtig sieht, niedergelegt haben soll ^^). Er gesteht aus einer unge- 
beuern Granitmasse ,. welche, auf einer kleinem Unterlage roJiettd, 
Ton Westen her angestolsen , sogleieh in Bewegung geräth. Diribei 
wSrden filn&ig Personen keine mSditigsren Schwingungen hervor*- 
bringen als ein einaiges Kinder Diese Masse neigt sich so sehr gegen 
Osten, dafs sie jeden Augenblick in das Thal von Cey, welches ne 
beherrscht, hinabzintiraen dreht Sie ist ungeföhr 20FnIs lang und 
mit Flechten äberkleidet 

Ein gleicblalls eotossaler ftchwangstein y sechs (frao2«) Meilen von 
Blais (D^p. de Loir-etrCher) führt dea Nsi»en Mitternschtstein 
(Pierre de Minuit). Von ihm geht die Sage, dafs er sich nur einmal 
jährlich und zwar um Mitternacht in der heiligen Nacht in^Bewe-^ 
gung setze; dafs dieses ron den Feen und Zauberern welche sich 
dort versaromelh, bewirkt werde; und dafs Jeder augenblicklich des 
Todes wSre, der es dann >¥agte sich zu nähern ^^). 

Dieselbe Scheu trägt das Volk vor einem solchen Steine in den 
Pyrenäen. Sobald # in Bewegung gesetzt wird, entstehen Stürme 
und Ungewitter ^') 

Lieblicher ist d% Sage von dem oscillirenden Felscotosse bei 
Livernon, am UfeMes Lot Wer unter denselben, ohne gesehen 
zu werden, Blumen niederlegen kann, der bleibt vom Fieber befreit ^% 

*^) 7)Les habitants da voisinage attachent ä cette pierre quelques idees reli- 
gieuses. Ce^l, disent-ils, la sainte Yierge qui, en filanf ssi quenouille, 
apporta de fort loin ceite pierre dans son tablier, et la posa teile qu'on 
la Yoil aujourd'hui etc. etc." L. c. 85 sqq. 

*•) Mem. d. FAcadr celt. IV. 305 sqq. 

51) Mem. d. Antiq. d. Fr. XII. 81. • • 

") Ibid. 90 sqq. 



Ber Scfawongsteia bei Jaaclet ia der Breta^e, Boe*hwerähet 
(Jangfraaensteiji) genannt, scheint auf eine Art Gotterardien 
in den alterten Zeiten hiniudenten ^^)« 

M Q n t er berichtet ron einigen SohwngBtanen im Norden, wovon 
dch einer in Norwegen, zwei auf de^In8el BornliOlm befinden. 
Letztere liegen , nicht weh von einand» entfernt , auf den hOcbaten 
Ponkten der Inael und zwar jeder auf zwei Unterlagen. Es ist kaum 
daran zu zweifeln^ dafa diese Denkmale ilter als der C^lt des ger* 
manischen Odin sind und daher auch, nebst andern vielfältigen 
üeberresten , auf eine fräl^ere Bevölkerung des Nordens durch kel« 
tische Vdlkersdiaften hinweisen. 



Feentänze. Feengärten. Feen^rqfeen. 

Monumente, welche den Namen Feentinze und Peen^ 
garten, — häufig auch Druidenkreise (Cercles druidiques) 
— fahren, gehören in die Reihe politischer oder religiöser 
Versammlungsorte r. Sie kommen seltener in Frankreich, als in 
England und im Norden vor. 

Ein Denkmal #eser Art, von dem gemeinen Volke Tanz oder 
Hochzeit (Danses en fran^is et Neuches ou Noces en patois) 
genannt, befindet sich in der Nahe der Seestadt Boulogne, wo es 
eine weite Ebene beherrscht **}. Der kleine HQgel auf dem es liegt, 
mifst seiner Lange nach von Osten nach Westen 40 Metres, seiner 
Breite nach von Norden nach Söden 20 Metres. Auf dieser Flache 
sind unbehauene Felsstucke, die sammtlich ihre Namen haben, sowohl 
einzeln zerstreut als in kleinern oder grOfsem Gruppen vereinigt. 
Westwärts^ ziemlich abgesondert, stehen die Sjiielleute; um die 



^) T^Le charletanisme du minislre la rendait probablement ä son gr6 remaftble 
ou immobile, et le resoltat, avantagenx au sacerdoce draidique, 6tait de 
tenir dans sa d6pendance un sexe, dont Tinflaence est si grande dans la 
soci6l6«. Mem. d. l'Acad. celt. III. 21^. 

^*) He&ry, nolieo sur onMallus ou Sanctaaire draidiqae, vulgairement nomme 
les Danses etc. etc. Mem. de PAcad. celt. V. 321 sqq. 
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Bafsgeige drängen iicti einige Kinder. Die Tfinser selkfit neiimea 
in dichten Schaaren die Nordaeite nnd die Mitte ein; oatwftrta li^ern 
aich die Zuschauer zerstreut auf dem Rasen umher. 

Wohl unterrichtete Landieute versichern : in uralter Zeit hatten 
die Feen auf diesem Hdgel ihre nfiditUchen Feste gefeiert Da s^ 
es aber einmal geschehen, dafs sie bei der stürmischen Fröhlichkeit 
des Tanzes die ihnen gegönnte Zeit, den Hahnenruf, unbeachtet 
gelassen hätten* Urplötzlich seien Alle in Steine verwandelt worden. 

Andere^ deren Erinnerung nicht so weit hinaufreicht, finden 
in diesen Felsstöcken eine christlich-kirchliche Strafe« Es habe sich 
nämlich hier eine Hochzeit in wildem Taumel umhergetrieben, als 
eben der Geistliche das Sacrament zu einem »Sterbenden getragen. 
In Folge ihrer Geringschätzung desselben erlitten alle Anwesenden 
die Umgestaltung, welche noch jetzt Schauer erweckt ^^). 

Ein Feengarten (Jardin des Fees) krönt eine Höhe der 
Vogesen über dem Breuschthal^ bei den Dörfern Vis che und Lü tzel- 
hausen ^^). Der Kreis hat ungefähr hundert Schritte im Durch- 
messer; auf der einen Seite wird er durch Platten und abgeflachte 
FelsstOcke, auf der andern durch eine trocken^teinmauer gebildet 
Darin liegen unbehauene FelsstOcke untereinander; einige von läng- 
lichter Form, scheinen einst aufgerichtet gewesen zu sein. In einiger 
Entfernung von diesem Feengarten^ jedoch höher als derselbe, ragt, 
aus Felspfeilern von der Natur gebildet, der colossale Dreifuss her- 
vor^ welchen das gemeine Volk Thflrgestell nennt, davomThale 
herauf nur zwei Pfeiler an der Bergwand sichtbar sind. 

Nichts weniger als auffallend ist es, dafs die später eiogewan-^ 
derte deutsche Bevölkerung diesseits der Vogesen gar nichts 
von den Feensagen zu kennen scheint, womit sich jenseits derselben 
die Nachkommen der Urbewohner (in der Seelenzahl uberwie- 



**) L. c. P. 323 sqq. 

^*) Schweighouser, Memoire snr les Aonoments celtiques da Depart. du 
Bas-RhiD. Mim. d. Antiq. d. Fr. Xu. 3 sqq. 
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geadi) so sdur besdififtigen ^0* Diese veracbern, die Peen bstten 
et sogar bedbsichtet^ hiebt weit tob dem sogenannten Steindiore, 
eine 'Brflcke Aber das Brensehtbal au werfen ; ibre Macht babe je- 
doch aufgehört; die sie mit dem Werke zu Stande geiiommen. Man 
streitet sogar Aber die Frage: ob die Feen wirklieb gestorben und 
daher fifir immer verschwunden, oder ob sie nur eingeschlafen seien 
itttd eines Tages ihre alte Macht wieder behaupten werden. 

Auch mit den Strafsen der ältesten Periode, — seien nun 
diese Ton keltischen Urbewohnern selbst oder Ton Römern 
durch HBlfe derselben gebaut, — beschäftigen sich die Feen. HSufig 
werden dieselben als ihr Werk, als eigentliche Feenstrafsen, 
angesehen. 

Yen Blain, sieben (franz.y Meilen toii Nantes (D^part de la 
Loire-Infärieure) laufen ebensoviel gepflasterte alte Strafsen aus, 
deren Wölbung noch jetzt, besonders auf den Heiden bemerkbar ist, 
und in deren Bau sich eine dichte Lage von dem dort sehr seltenen 
Kies befindet Das gemeine Volk schreibt alle diese Strafsen entwe- 
deir den Feen oder der guten Herzogin Anna (^ la bonne duchesse 
Anne) zu ; welch letzterer Umstand ^ wegen des achtungsvollen Pa- 
rallelismus auch hier nicht zu übersehen ist ^^). 

Aehnliches ist imPays de Caux(Däp. de la Seine-Inferiedre) 
der Fall. Daselbst läuft sogar eine alte, — wahrscheinlich römische — 
Sttulse unter der Erde fort, deren Zug man nur am Stande des Ge- 
treides auf den Feldern wahrnehmen kann; auch diese wird den 
wohithfltigen Feen als Erbauerinnen zugeschrieben ^^. 

^^) 7)11 est assez remarquable , que la population alle man de semble ignorer 
totalement toutes les traditions relatives anx föes; tandis que la popn* 
lation franpaise s'en occupe beaucoap^. L. c. P. 5 etc. etc. 

w) Mim. d. Antiq. d. Fr. VIl. XXVI sqq. — Der Beriditerstattej (Notaire Bi- 

zeuil za Blain) hält diese Strassen sämmtlich für römisch; was auch 

kaum zu bezweifeln ist, obgleich Blaiü erst i. J. 843 als Vicus Blanii in den 

bretonisehen Chroniken vorkommt. Uebrigens handelt es sich im Obigen 

Bsr um die Feen als angebliche Erbanerinnen dieser Strassen. 

»0 M6m. de l'Acad. celt. IV. 240 etc. etc. 
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UaberiuiBpii 9pmit man gern von Feen mi soldMn Orten^ 
¥tf> Ueherbleibael «m Yerschiedenen Jahrhunderten aaaafli- 
mengahioft sind. Bei der Stadt Banze (Mpart do Gera) erheben 
aich aaf einem ovalen Hftgel , welchen atte Eichen beadiatten , nn^ 
dentltek die Fundamente eines Gebäades. Nadigrabongen haben 
Boerat Kammern mi# Steinplatten ^ einen mit Kohlen bedeckten Her^ 
Knochen von Schafen, Hirschen, Schweinen^ Sicheln deren man 
sich noch jetzt bedient o/s« w. au Tage gefördert Hierauf iiamen 
korinthische Kapitale , Steinsftrge y Bronce-Dolche , M änzen aus der 
spitern römischen Kaiserseit und dergleichen zam Vorschein. Alles 
zusammen wird das Schlofs der Fee Bf atte genannt^ welche die 
Kinder verschlang, die ihr die Stadt Eauze als Abgabe entriditen 
muibte. Tielleicht, fägt der Berichterstatter bei, war diese schreck- 
liche Matte eine von den gallischen Druidinnen, derer Lncan^ Meia, 
Plinins und Andere gedenken. Unter der römische Oberherrschaft 
erhob sich dne Villa auf dem HOgel, der durch alte Erinnerungen 
von blutigen Opfern gehdiigt war. Während des Mittelalters benutzte 
irgend ein Adelicher die noch vorhandenen Substmctionen , um auch 
seinerseits ein Gebäude hier aufzuführen ^% 

Feenhfugel und Feenhöhlen. 

Die FeenhOgel sind Grebstätten (Tumuli), welche in 
Frankreich den Namen Tombe, Comble, Motte, Butte, 
Montjoie^ Puyjoui; in England, Barrow fuhren. Dieselben 
stehen wohl hauptsächlich dadurch in Beziehung zur Feen weit ^ 
dafs diese, der S^e nach^ fortfährt, einst geheiligte, nun entweihte 
und unheimliche Stfttten mit gespenstischem Gefolge nächtlich 
zu umschwärmen. So ist dieses unter Anderm auf der MAnchs- 
in sei (He aux Meines) der Fall. Die Bewohner derselben reden 

•«) Rapport sur les travaux des Antiq. d. France. M6m. XIV. LXXIIl etc. elc. 
Einen andern Fe enthnrm CTonr aux Fies), bei de» wohl ein ähnli- 
ches Vorhältniss stattfindet, sieht man im Forste voa Marshain bei Mt Stadt 
Mans u. s. w, Mem. de TAcad. celt. V. 375. 
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mit grölMr Scheu von den YenaniskuigMi der Feeil, ^mAenr nod 
Zwerge (Gorriketo), boshafter Genien, denen ne flbenBlilrliehe 
Kiifte taidireibett ^^O« • 

Bin wirklidier Feenbttgel^ le Bne des Denloiselles ou 
F<ie8 genannt, befiadet sich im Besirke von Saignes (Ddpsrt dn 
Cantal> Als man desselben öflbete > fanden sidi nebst Ueberresten 
eines Crcrippes, feinere schwarze und grobe rOthUchte Ürnea-Scher- 
ben, ein broneener Dolch mit cannelirter Klinge, eine broncene Nadel 
u. s. w. Offenbar das Grab eines Kriegers ^^). 

Bin anderer solcher TamUlus, la Motte anxFdes genannt, 
findet sich , wie es schdnt noch nicht untersucht , in der Nihe von 
y ihiers (IMp« de Maine et Loire ^^> Solcher Grabstätt») an denen 
der Namen der Feen haftet , giebt es in Frankreich sehr viele. Na- 
mentlich wurde schon in den Heldengedichten des Mittelalters die 
Champagne, um ihrer aahlreichen Feen-Stätten willen, besonders 
hervorgehoben ^*). 

Auch in Hoch Schottland werden bekanntlich die Tumuli 
h&ufig den Feen zugeschrieben. Ein solcher, 250 Fufs hoch, von 
dem man eine sehr schOne Aussicht genieist, liegt bei der Stadt 
Inverness« Einem umgestürzten Schiffe gleichend, und fast iso- 



^^} 9)0n recoanait dans ces saperstitioas tradiUonneOes la irace des efforts qa'ont 
fait les prenriers apfttres da Gbristianisme, daas TArmorique, poor 
inspirer k ses habitaats de Feffiroi et de r^Ioignemeat poar les moniiinents 
du ctdte proscrit des Dmides^. BKm. d. Antiq. d. Fr. XY. V sqq. 
•s) M6m. d. Antiq. de Fraace. V. 312 sqq. 
. ") MÄnu d. rAcad. celt. V. 375. 

«♦) Rapport sfxt les travaax d. Aatiq. d.Fr. pendant Fraaie 1835. T.XIH.P.XVI. 
Daselbst ist aas dem Petit Tristan, eiaem romantischeii £pos des 
Xm. Jabrii. die Stelle aageAbrt , worin der Vater des auf Abentheaer aus- 
gellenden Helden die daAr geeignetste Cfegendea bezeichnet: 
7)11 a des lieax fa6s is raarobes de Gbampagne.. 
Et el bois Bersillant par desoas la aiontagne, 
Et aon poarqaant aasi en a-il en Espagne 
Et toat til leu fa6 sont d'Artade Bretaigne^ etc. etc. 
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lirt aufsteigend, föhrt er den Nfimen Tom-na^heorich oder 
Feenhagel «0- 

Befcaiuit durch ihre Ueberreste des Keltenthuois und die Tra- 
ditioDen welche daran sich knfipfen, ist die zwischen England nnd 
Irland liegende Insel Man; wefshalb es auch von Interesse sein 
dürfte 9 das hieher Gehörige aus einem neueim Reisebescfareiber aus- 
zugsweise zusammengestellt zu finden ^^). 

^In der Nähe von Castleto wn stehen die sogenannten Riesen- 
Wurfsteine (Gfant's - quoiting • stones) , zwei sehr hohe viereckige 
Säulen, die beträchtlich weit von einander entfernt sind (offenbar 
Sf enhir's, die in Frankreich häufig denselben Namen: Palets de 
Gargantua fähren). Die benachbarten Hflttenbewohner tragen sich 
davon mit einer wunderlichen Sage ^^). 

Etwas weiter steht der Feenhügel (Fairy-Hill), ein an- 
sehnlicher Tumulus, den die Tradition einem Könige von Man zu- 
schreibt der hier im Zweikampfe erschlagen worden. Dieser roman- 
tische Hügel^ versichern die Mauken, sei immer noch der Tummelplatz 
der nächtlichen Zusammenkünfte der Feen. 

^^) Garnett, Reise in die schottischen Hochlande und einen theil der Hebri- 
den. Ueberselzt von Kose garten. II. 13 ff. 

«ßj Robertson, Reise durch die Insel Man. A. d. Engl. S. 63 ff. 

•0 Schade , dass der Verfasser dieselbe nicht mittheill. Der Reisebeschreiber 
hat ja die Aargabe, ein möglichst treues Gemälde des Landes und 
Volkes zu liefprn, Avelches er durchwandert; und ein solches Gemälde 
darf nicht bloss im Allgemeinen gehalten, sondern muss in möglichst eigen- 
thümlichen und charakteristischen Zügen, — wozu namentlich die Volks- 
sagen gehören, — ausgeführt werden. Es ist häufig die Besorgniss, selbst 
fiir abergläubisch zu gelten, welche die trefflichsten Reisenden abhält, auch 
diesem Gegenstande im Volksleben die ihm gebührende Aufmerksamkeit zu 
widmen und das Erfahrene unbefangen ipitzutheilen. Sie vergessen es dabei, 
dass die Sage weiter hinaufreicht als die Geschichte, und dass sie zu- 
nächst für den Alter th ums forscher wichtig i^t, um das historische 
Gebiet entweder fester zu begründen oder neues zu gewinnen. Doch sind 
wir im gegenwärtigen Falle unserm Reisebeschreiber schon für dasjenige 
dankbar, was er uns in Betreff der Feen mitgetheilt hat. 
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Co Hins, der malerische Dichter der Nator, beschreibt Mona: 
^,al8 die Insel, f?o tausend El fengestalten erscheinen*^; und Dr. La ng- 
horne sagt in einer Anmerkung za dieser Stelle: ,,,, Die Insel Man 
ist gegenwärtig fast der einzige Ort, wo man noch Wahrscheinlichkeit 
hat, eine Fee zu sehen^^^^ Die Existenz derselben wird auch 
wirklich noch, zumal von den Gebirgsbewohnern, sehr andächtig ge- 
glaubt; und da sie denselben einen unbegrenzten Einflufs auf die 
Fischerei zuschreiben, so bringen sie ihnen häufig kleine Opfer. 
ESin bejahrter Landmann erzählte, bei einem nächtlichen Aufenthalt 
in seiner Hütte, darüber Folgendes: 

Es gebe noch zweierlei Feen auf der Insel, gutmflthige 
und schadenfrohe. Jene habe er selbst oft an schönen Sommer- 
abenden gesehen, an Bächen und Wasserfällen sitzend, halb vom 
Gesträuche verdeckt, oder tanzend auf den Spitzen umliegender 
Gebirge. Er beschrieb sie als munter und keineswegs so klein als 
die englischen Feen. Den Weiberä gleichen sie, sind aber viel 
schöner; nähert man sich ihnen, so sind sie im Augenblicke ver- 
schwunden. Das Gluck der Menschen macht ihnen Freude. Die 
Bösen dagegen bringen Unglfick und Elend. Sie leben abgesondert 
und allein; sind auch lange nicht so schön und so geschmückt. In 
Wolken oder Nebel gehüllt, wohnen sie auf schwindelnden Höhen 
und in den grauenvollen Klüften an den Küsten des Meeres. Oft 
habe er sie bei stürmischer Nacht, wie im frohlockenden Triumphe 
heulen hören, wenn ein Gewitter das Land verheerte oder Stürme 
die Schiffe an den Felsen zerschmetterten^^ 

Feenhöhlen kommen sehr häufig in Frankreich vor; wo- 
von manche noch in neuerer Zeit bewohnt waren ^% Auch die 
Alpen de> französischen Schweiz wimmeln von solchen Bewoh- 
nerinnen. Das Innere dieser Höhlen ist bisweilen mit unförmlichen, 



V . 



^^} Beschreibangen von verschiedeaen solcher Höhlen finden sich unter Andern 
in der : Notice des vestiges 4os Monnmens du culte Druidique etc. Mem. 
des Antiq. de Fr. I. 310 sqq. 



darch die Zeit halb verwitehteB Zfigen, welche weU eiM gentuere 
Untersüchang yerdieiieii, bedeckt ^^). 

Besonden charakteristkdi für das KditeDthiuD dnd jene Rand- 
baaten in die Erde, welche uBter dem Namen der Mardellee 
durch ganz Frankreich bekannt, auch schon einem gr(^en Theile 
nach zasammengeatellt sind ^^)» Sehr hiafig erscheinen sie in der 
Normandie und in Berry» wo diese weiten aber nicht tiefen 
Brunnen oder Becken unter dem Namen: Mardelles, Margelles 
und M arges vorkommen. Sie haben das Eigene, dafs sie, mit 
Letten ausgeschlagen, kein Wasser einlassen, und niemals in der 
Tiefe sondern immer auf erhöhten Punkten der Ebene, oder an 
Abhängen von Hügeln liegen. Bisweilen sind sie zerstreut und ein* 
zeln, noch öfter kommen sie in untergeordneten Gruppen neben 
und durch einander vor, und begleiten, was hier vorzugsweise Beach- 
tung verdient, alte, sogar zuverlftfsig rOmische Strafsen. Druidensteine, 
Grabhügel u. s. w. sind in ihrer NBhe. Seltmi sind sie bis zu 6 oder 
8^ gewöhnlich nur 3 bis 4 Mötres tief; bisweilen scheinen sie mit 
Balken, wovon noch vermoderte Reste vorliegen, bedeckt gewesen 
zu sein. Man iSCit sie von Feen, Zauberern, sogar vom Teufel selbst 
bewohnt werden; doch giebt es auch geheiligte Becken dieser Art, 
wie unter Andern dasjenige, worin der heilige Faustns begraben 
sein soll, das bis auf den heutigen Tag von Wallfeihrem besucht wird. 

Ueber die ursprüngliche Bestimmung dieser Mardelles wurden 
verschiedene Meinungen aufgestellt und auch schon zurückgewiesen. 
Wasserbehälter sind es nicht, denn neben ihnen sprudeln Quel- 



<>*3 nC'est de lä, qne plnsievrs cavernes de nos montagnes occldentales, 
s'appelient encore des nos Jours le Temple, la Grotte, la Baume des 
F e e s , et passärent loBglems poor £tre la demeare de paissances souterraines 
et le rendez-YOUs de ces Adeptes, qni professaient les sciences occultes, 
connus andennement sous le nom de Faidh etc. etc.<^ Bridel, sur Fan- 
cieane Mythologie des Alpes. H^m. de TAcad. celt. V. 196 sqq. 

^*} De U Yillegille, sur les excavations oonnaes sous le nom de Mardelles. 
Mim. d. Antiq. de France. XIY. 144- sqq. 
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leB bervtr und fÜeten Biche TorMer; ta BehUtani filr da» 6q<- 
treide sind sie im Terhftltnisse 2Hr damsligen Bevölkerang n 
Bahlreicb and »i grofk Aach lifst Ak Urnen kein militiritcher 
Zweck oatersdiiebeii , als wftre dem Feinde darin ein Hinterhalt 
geletgt worden. Dazu sind sie dieib 2U klein; theib wftren sie, we- 
gen des Angriffes Ton oben herab ^ ihren Schfltalingen weit gefikhr* 
lieber gewesen als den Gegnern. 

Dieneneste Hypothese^') reroratbet einen religiösen Zweck 
in diesen Graben; indem sie annimmt, dafs, um den iltern Gotsen 
daraus zu verdrängen, Yon den Lehrern des Christenthoms der Teu- 
fel mit seinem Gefolge dabin verpflanzt worden seL 

, Wozu bedarf es aber so gesackter Annahmen, da sich die ein- 
fachste Erklärung, von selbst darbietet An den Straf sen^ in der 
Nihe der Grabhögel, liegen auch die Wohnungen derjenigen^ 
welche auf jenen wanderten und in diesen beerdigt wurden. Die 
Wohnungen der Kelten aber waren ursprunglich, und wohl bei dem 
gemeinen Volke noch unter der römischen Oberherrschaft, Rund- 
bauten von gewShnlicken mit Stroh gedeckten Hatten. Dieselben 
hatten ohne Zweifel auch Substructionen und Keller; daher 
diese runden Gruben, welche auf ihrem Rande nodi bisweilen 
Spuren vermoderter Balken, und auf ihrem Grunde gewöhnlich Kno- 
chen, Kohlen, Greföfsscherben^ Austerschalen, römische Leistenziegel 
u. s. w. als Fundstficke zeigen. 

RücJcbtici und Uebersicht. 

]. Die Feensagen sind so eigenthOmlich keltisch, dafs das 
Gebiet, in welchem sie sich bewegen, noch jetzt geographisch 
umschrieben werden könnte. Namentlich dürfte sidi, g^en Deutsch- 
land, die Grenzmarke derselben Ober die Vogesen und den Jura 
und aber die höchsten Firsten der Alpen hinziehen. Was diesseits 
dieser Linie liegt, kennt volksthamlich diese Sagen entweder 

^^} Von dem Verfasser des Memoire sur les Mardelles. 



gar mcbt oder nur secimdar; hat sie ako nicht selbst erlebt son« 
dern nur gehört oder gelesen. Wenn daher Grimm die Feei 
aucii in die deutsche Mythologie einzuf&hren versucht^ so zweifelt 
er selbst: „ob es nicht vom keltischen Glauben, nachhallende 
weibliche Wesen seien^^^^). Weit bestimmter drftckt sich Munter 
hierüber aus, indem er versichert : „Mit Ausnahme des Namens Drott 
ist in der nordischen Sprache u. s. w. nichts vorhanden, was auf 
Druiden (daher auch auf Feen) schliefsen läfst. Dagegen lassen 
sich die cimbrischen Priesterinnen mit dem, was wir von Druiden* 
Weibern wissen, sehr wohl vereinigend^ ^^). Dieses Letztere versteht 
sich bei keltischen Kimri's von selbst; beweiset aber auch, wie 
in Ländern, wo die Urbevölkerung auszog oder von den neuen Qin- 
Wanderern erdrückt wurde, auch das Andenken an dieselbe bis auf 
die Namen untergi eng, und selbst un vertilgbare M o n u m e n t e der- 
selben aufhören verstanden zu werden und ihre Deutung anderswo 
finden müssen. 

Innerhalb der bezeichneten Marke dagegen, — in den LSndern 
romanischer Zunge und weiblichen Uebergewichtes über mftnn- 
liehe Galanterie, — gewinnen die Feen um so mehr an Auszeichnung, 
an Kraft und Lebendigkeil; je ungemischter sich das Urvolk ir- 
gendwo erhielt, je reiner der Kelte, Kelte geblieben ist. Daher das 
Vorherrschen dieser Sagen in der Bretagne, in Hochschottland u. s. w. 

2. Die Feen selbst gehören der Zeit nach, — wie schon ihre 
edlere Gestaltung ausweiset, — dem untergehenden Druidenthum; 
jedoch noch innerhalb desselben, der Riesenperiode de^ Volkes 
an. Daher wechseln sie bisweilen mit Riesen und Teufeln ab. 
Dieselbe Art von Dolmen heifst hier Feenschlofs und anderswo 
Scblofs des Gargantua; dieselbe Art von Menhir, Jungfrauen-Spindel 
und Wurfstein des Teufels ^*). 



^«3 Deutsche Mythologie. S. 232. 

^') Kirchengeschichte von Dänemark und Norwegen. S. 61. 

^*) Ueber den Riesen Gargantua u. s. w. Saint -Mars, tradition de Tancien 
duclv6 de Retz etc. etc. Mem. de TAcad. celt. V. 392 etc. etc. — Bot t in, 
rapport sur les travaux des Antiq. de France etc. III. 24 etc. 
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Wo nimlich eine aranftngliche und Jahrhunderte lang gepflegte 
Religionaform (nicht selten mit der Nationalität selbst) in einem 
Volke untergeht, ftllt sie den Riesen anheim, an deren Stelle die 
(neuen) Götter treten. Daher hat eigentlich nur der germanische 
Norden seine Göttersagen (seine Riesen und Äsen und den 
Codex derselben, die E d d a) ; wo das eingewanderte Heidenthum 
g^en einen frühem Cnlt siegreich kämpfte und bis sum eigenen 
Untergang, *- mit Land und Volk sich verschmelsend , — Jahrhun- 
derte durchlebte. Der Sfiden ron Deutschland kennt nur Heroen- 
Sagen, nur Heldenbnch und Nibelungen. Bauern im Rhein- 
oder Donanthale oder auf den Tirolerbergen wfirden Jeden auslachen, 
der einem Odin oder einer Freie nadifragte; dagegen wissen sie 
recht gut Bescheid Aber den Bemer Dieterich und den alten Hilde- 
brand, die wohl auch an ihrer Hfttte oder am Scheunenthore abge- 
bildet sind. Im germanischen Süden nlmlich, — der unter den 
Rtmern schon christlich war, und es unter den Deutschen ohne 
Kampf neuerdings wurde, — kommt das Heidenthum kaum in Be - 
tracht; es hatte keine Ges chic hie, darum lebt es auch nicht in 
der Sage fort 

Dagegen hat der Kelte, in den meisten Landern, in denen er 

Mch noch erhielt. Beides, Götter- und Heroen - Sagen ; indem 

Druidinnen und Druiden (als Feen und Riesen) — und mit 

ihnen die religiösen Vorstellungen^ welche sie reprteentirten, — erst 

nach langen und schweren Kämpfen untergiengen. Daher sind die 

Göttersagen hier zugleich die ältesten und populärsten, sie 

gehören dem ganzen Volke an. Von dem politischen Gebäude 

aber, das bei den Kelten ohnehin locker war, störaten immer nnr 

einzelne T heile zusammen. Daher das Verstummen der Sage über 

den Untergang des Vercingetorix in Gallien, der in den gröfsern 

Sturz des Druidenthums^ — dessen Werkzeug er ohne Zweifel 

war^ — verwickelt und darüber vergessen wurde. Fingal mit seinen 

Helden und Barden gehört zunächst Schottland an, wo auch sein 

Andenken neben Riesen und Feen, die Fingalshöble gleichbedeutend 

5 
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nil dem BÜMendamiDy besrundert and geehrt wird. In Art hör and 
der TaTelrimde warde der letute Tcraw^elte Kampf der onterge* 
beadett^ Brken gegen üe Angebacbsea ^^rewigt Der bLGralmk 
eeiftor Mannnie ^ bewahrt die Kämpfe der WestgotbenL (m|t kettiashefi 
Dtbernisten) gegen die Seruenen. Aof giekher Linie steht Karl 
der €» raffe mit seinen Par'9; doch gehört er offenbar schon: mehr 
den Franken als des G&len an« 

3.. Die alten und lebten Deakmale, woran die Feensagen nut 
aller Lebhaftigkeit and Innigkeit ererbter Tradition haften , sind an 
oadflhr sich stamm; nSrntidi rohe, grtfstentbeiia Ton Hammer and 
MeiEssi anberöhrte FelsblOcke, ohne loachriften, in der Regel auch 
ahne Zeiehnong. Wo da und dort Innren dteaet leiitem etsebeinen, 
seigt daa Monument einein schon mehr ntoderaen GhsrakleE. Es lag 
ttindicb im Geiste des Druiden th am a, eewobl alle flofaern Aa^ 
gelegenheiten mundlich an verbanddn , ala; auch alle Gebeunldiren 
im Kreise der Schaler aof gieiche Weise fortznp&nzen. Nicht als 
ob es die Boebstabensdirift, — die ihm ja schon von dem phak&ischen 
M assiiia her so nahe lag, — nicht gekannt hätte; es bediente sieh 
nur derselben nicht, scheute sie Tielmehr und hafste sie» Dean£eses 
sah eidse eng verbundene Priesterschaft, < — die ein leichthew^licbes 
VeHc nur durch spftrßche Kenntnitöo und altbergebracbte Meinsn^ 
beherrschte, — wohl ein^ dab sie noch mehr von der Schrift (cuid 
der daran sich knöpfenden Aufklärung) als tou dem Schwerte ihren 
Untergang zu gewlrt%en habe. So geschah es denn auch, dafs sie 
sidi später umgekehrt derselhen bemftcbtigto^ and aas glekhem 
Grunde ia Klöstern soi^gßltig pflegte, was riein heiligen Hai- 
nen rerscbmäht hatte. 

4» Ihrer wesentlichen Bedeutujig nach erscheinen die Feen 
ab mütterliche Jungfrauen, mit allen, fttr das gemeine Yolk 
nur denkbaren, körperlichen und geistigen Yaraügen getchmSckt. 

Ihr Liebreiz ist unübertroffen; schöner als eine Feezn sein^^X 

«*) nPtts bela que Fada«. Schon von Grimm, deutsche Mythologie S. 232: 
Note 2 cilirt. 
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gtMrt KU du UiiiiaglidikaiteB. Nmt MÜett wird üMr ab hllilifAcr 
•IlM Weiber «ad data WoU nar in jener littn düchB t Bendbn^g ge- 
dacht, wekiM in einer tf Uem Zeit gegen aie Iterrerttiit 

Bin anderee, aidit ninder bedentnngerellae Sprichwert, rShwU 
ihre Geechicidichkeit. ,,Sie arbeitet wie eine Fee^ drid^t 
noch jetzt den lifchaten Beifall ans , der einem fleifeigen und ge- 
achickten Mädchen gesollt werden kann* Dieaes Aifreiten beateht fibri- 
gena xanickat nnr im Spinnen mit der Spindel, welcbea aber 
in ältester Zeit als Inbegriff aller weiblichen Kunatfartig- 
keit gelten mochte. Dab die Feen zagleieh eben ao knhne als rie- 
aenfaafte Banmeiaterinnen aind, hat nnr^nen nntergeerdiietea 
Werth and versteht sich von so v<dlkommenen Wes^i van adbst 
Basselbe iat mit ihrem rSthselhafikeii Erscheinen und Verschwin- 
den , mit ihren Verwandlungen, nftchdichen Tänzen nnd 
allem Zauber, der sich an ihre Peraon und ihre Schlösaer knttpft, 
ao wie mit ihrem Beherrachen der Natur durch Stfirme und 
Ungewitter n. & w. der Fall* ' 

Sie sind aber auch, ursprünglich und wesentlich, nicht minder 
geschickte Geburtshelferinnen, Ammen und Wärterinnen 
4ler Kinder; wohin aögar ihr Name selbst, seinem Wortlaute nach, 
mcfa au beziehen sdieint Hilfreich erscheinen aie , Wo eine gebäh- 
rende Frau aie ruft; sie Icigen sogar dfs Sind an ihre Brust, kehren 
XQ dessen Wiege aurQck und pflegen seiner während des Schlafes 
oder in Abwesenheit der Mutter. Daher bittet man sie auch dankbar 
zu Patben , bereitet ihnen Ehrensitze am Tisdie und deckt mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit für sie n. s. w« 

Indem die Feen ihre Kunst in der Geburtshilfe ausObea^ zeigen 
sie sich zugleich als weissagende Frauen. Sie verkfinden zum 
Voraus das Schicksal des Kindes, meistens wohlwollend ; doch scheint 
sich gewöhnlich Eine des Vorrechtes zu bedienen, etwas Bitteres ein- 
zumischen. 

Ihr mütterlicher Charakter spricht sich ganz besonders in 
dem Unterrichte der Kinder aus, deren Fufsstapfen man nicht 
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selten aa der Pforte des Feeoschioeses eingedrückt erblickt Daselbst 
gehen diese Kleinen, zomal die Mädchen, in die Schule and wer- 
den, nach Verdienst, belohnt oder bestraft. Oft genfigt es schon, nur 
in die Nähe eines solchen gütigen Wesens gekommen an sein, am 
froh, reich und webe zu werden ^^> Wie sie jeden Einzelnen, 
dem sie wohlwoilen, sogar in weiter Entfernung beglöcken — gewis- 
sermassen als Schutzgeister denselben umschweben, — so ver- 
danken ihnen auch Gemeinwesen und ganze Länder, Schutz 
und Segen. 

Der Zahl nach sind es an einem Orte gewöhnlich drei Feen 
(tre Fate), selten mehr (sieben oder dreizehn), bisweilen eine einzige* 
Zwischen ihnen waltet ein Schwesterliches Verhfiltnifs ob; wel- 
ches auch, .wo es. irgendwo Noth thut, die Feen ganzer Bezirke, zur 
gegenseitigen Unterstützung zusammenfahrt. Dieses YerhSltnifs läfst 
zugleich auf einen, in dem keltischen Weibe tief begröndeten, daher 
auch von jeher unter ihm weit verbreiteten Schwesternbund, — 
oder, wenn man lieber will auf ein, von der ältesten Zeit hergebrach- 
tes Frauen-Collegium mit hierarchischer Einrichtung, 
— schliefsen. 

DioxVerehrung für die Feen ist eben so allgemein als unbe- 
grenzt Es giebt wohl kaum einen stärkern Ausdruck dafür, als dafs 
an die Stelle der mütterlichen Jungfrauen des Druiden th ums, die 
jungfräuliche Mutter des Christenthums, in allen jenen Ländern, 
wo keltische Nationalität noch jetzt vorkommt, eingetreten ist. 



^0 Dii^ Frouwe de la rocbe bise 
(vom scbwarzea Felsen) 
Die gesach Nieman, er schiede 
dan yrö, riche unde wise. 



Grimm, a. a. 0. 
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fl« Spfttere m onumente mit Abbilduns^n und 

, Insehrlften* 

fSteine mit Inschriften aof altkehischem Grand und Boden rüh- 
ren entweder von Fremden selbst her, oder wurden doch unter 
dem Einflüsse fremder Sprache und Vorstellungen, von 
Einheimischen gefertiget 

Die Sprache der Inschriften auf diesen Steinen ist die latei- 
nische* Die römischen Oberherren verstanden namlich ihren Yor- 
theil zu gut| als dafs sie nicht auch die innere Kraft besiegter 
Völkör, von Seite eines Haupttrigers derselben, der National- 
sprache^ gebrochen hätten. Dieses geschah, namentlich bei den 
Kelten, nicht nur dadurch, dafs sie deren kampflustige Jugend unter 
ihre Legionen einreihten und in fremde Länder verlegten; sondern 
auch, und zwar vorzugsweise dadurch, dals sie deren Vaterland mit 
italienischen Truppen und Beamten überschwemmten, die lateinische 
Sprache zur Geschäftssprache , zumal bei den Gerichtshöfen erhoben, 
und sich der Schulen bemächtigten, worin fortan ein feiner lateinischer 
Ausdruck und die Nachahmung fremder Muster in demselben, als 
höchste Aufgabe behandelt wurde. Dadurch kam es, dafs die eigent- 
liche Muttersprache, — der äufsern Mittel zu ihrer Erhebung 
und Fortbildung beraubt, — immer mehr dem gemeinen Manne an- 
heimfiel und als „Lingua rustica^ ') verachtet wurde; während 
die fremde Spracheden höhern Umgang, die öffentlichen Verhand- 
lungen und die Schrift beherrschte. Bald schämten sich auch die 



0' nQoia noslii sie rare loqaaatQr<<. — nin loco, qnt rast ico vocabuio Vü- 
lalape vocator^. .^ nOraameaiam qaod erat in sex nniciis aori , dependens 
a genibus,' et qnod nos lingua rastica Labiellos Tocamns etc. etc.<^ Da- 
cange, prc^t. ad Gloss. Lat. mtd. svi. 





besten Köpfe, wie unter Andern Martialis, nnr die Gegenden nnd 
Ortschaften ihrer Heimath in ihren Gedichten zu nennen ^) ; oder 
xfirnten, wie Apollinaris, dafs der Rost gemeiner Barbarismen 
den Pnrpnr edein lateinischen Ausdruckes beflecke ^). 

Wie mit der Nationalsprache, so gieng es auch mit denNatior 
nalvorsteiluogen, welche sich bei den Kelten in dem religio« 
sen Mittelpunkte y ereinigten. Schon Cäsar hatte denselben, nach 
seiner Welse kurz aber treffend bezeichnet ^). i«egen solche Vor- 
Stellungen wendete der Römer nichts ein, so lange sie keine Kräf- 
tigung und Erhebung eines besiegten Volkes herbeiführten^ son- 
dern vielmehr dazu mitwirkten, dasselbe (durch Thorheiten oder 
Ausschweifungen) sittlich und bürgerlich untüchtig zu machen. In 
diesem FaUe nahm er sogar selbst, — mit einer nur zu sehr gerühm- 
ten Toleranz» — die betreffenden fremden Gottheiten in seinen Cultus 
auf Dud errichtete ihnen Altäre und TempeL 

Anders aber verhielt es sich mit den Kelten, deren nationale 
Selbstständigkeit so eng mit dem Druidismus verbunden war, 
als einst jene der Hebräer mit den Prophetenschulen und dem Jehova, 
welchen diese repräsentirten. Zwar hatte schon Cäsar die politi- 
sche Macht dieser, früher allgewaltigen Hierarchie dadurch unter- 
graben, dafs er einzelne Häuptlinge aus dem Adel an die Spitze 
ihrer Landsleute stellte; wodurch sie eben so sehr zu Freunden 
Rom's ^) , — ohne demselben bei ihrer Eifersucht und Schwäche ge- 



2) Hsc tarn ruslica, delicate lector, rides nomiDt?— Ridtas lioebit. Epigr. 
lY. 55. 

'J Sk) omnes nobilium isermonam Purpur» per Incuriam vutgi decolorabuntur. 
EpisL n. 10. 

^) nNatio est omnis Gallorum admodum dedlta Beligionibus etc. etc> 
Bell. gall. VI. 16, 

^) Gewdhulich wurden sie auch mit dem Titel: ^Awci popfdi Romanik beehrt. 
NachweisuBgea über einige dieser sogenauatea Reguii floden sich in dem 
Aufsätze des Verfassers über ndie Metallringe der Kelten als Schmuck und 
Geld"«. Taschenb. f. Gesch. u. Alterth. in Süddeutschlaad. U. 124. 



ftbrücli zo wer&B» — alt za Feiiideii ihres engenen Vaterkadfis wur- 
den« Aber deMen ungeachtet bäte der Pmidismas noch ininer einen 
20 vielseitigen md za wichtigen BiaAnsB, als dafis es ni^t zur Ma- 
Kioie Eom'B werden moErte, densdben gänzlich zu imterdrfickem 

Mit gewohnter Vorsicht waglte Angoslos noch nicht mehr^ als 
den römischen. Bargern, — deren es, bei der Freigebigkeit mit 
diesem B&rgerrechte, bald sehr rlele gab^ — die Theilaahaie a» ei- 
nem^ fnr den Staat so gefthriichen CuU zn varbietea» Wie streng 
hierauf gehalten wurde, beweiset unter And^roi, die an einem römi* 
adieo Ritter vallzogene Todeastrafe, weil derselbe ein segenaimtes 
Scbhingen^, das £ür einen druidischen Talisman galt» bei sich getrar 
gen hatte ^)* Claudius fühlte sich aber, schon stark genug, den 
Druidismns selbst, — angebliek w^en dessen Unnftenscblichkeit, 
die doch in andern L&ndem äbersebeu: wurde , — gSnzlich abzuschaf- 
fen ''). Der wahre und eigentliche Grund tag aber wohl darin, dab 
der Drui^smus die F&den aller Schilderbebungen der Nation gegen 
ihre Oberherren, in sich Tereinigte und leitete. Daher wurde auch 
gegen ihn jener Vertiignngskampf geffihrt, der sich mit seiner Ter- 
treibung von denp festen Lande endigte« 

Daran lAfst sich jedoch kaum zweifeln , dafs dieser schweren 
SchUge ungeachtet ein» in dem keltischen Volke so tief begründe- 
tes, von den Urvltem ererbtes, durch den Glauben geheiligtes 
Institut^ an das sidi öberdiefe glorreiche Erinnerungen ans der 
Vorzeit knäpften, nicht einmal in Gallien völlig untergieng; son- 
dern dafs es vielmehr daselbst aus der forehtbaren Bluttaufe, — nur 



^) nHabentem id Covom angnineum) ia Ute iä siau, equiUm romanaiki e 
Vocontiis, a diva ClancEq principe, iaisramptum nou ob aliad sciam^. Plin. 
bist nat. VÖX. 12. 

»Druidarum Religionem apud Gallos dirae immanitatis , et tanlam Civibus 
sub Augnsto mterdiclam , penitus abolevit. Contra Sacra Eleasina etiam 
transferre ex Attica Romam conatas est etc. eto.«^ Suetonius Y. 25. -- 
»Tiberü Gfsaris principatos snstulit Droidas et hoc genus Vatnm, Hedi- 
coromque^. Plin. 1. c. XXX. 4. 
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unter verfinderten , wohl auch milderen und zeitgeni&Iiieren Formen, 
•^nnd 2war znnSchst unter dem weiblichen Geschlechte, neu her- 
vortrat oder vielmehr fortbestand; da dieses, — dem Feinde im 
Schlacbtgewähle selbst nicht begegnend, — dessen Besorgnifs auch in 
geringerem Mabe erregt hieben modite. 

Eben so wenig dürfte aber auch daran zu zweifeln sein, dals 
diese Wiedergeburt oder dieser Fortbestand möglichst geheim ge- 
halten, und kaum der Name der Druidin zur Bezeichnung eines 
FrauencQllegiums verwendet wurde. Derselbe scheint auch wirklich 
in diesetr Bedeutung, so viel bis jetzt bekannt ist, ein einziges Mal 
auf einer zu Metz gefundenen Ära, und zwar von der Vorsteherin 
eines solchen CoUegiums, vorzukommen ^). 

Mochte daher der einheimische oder der in die Fremde gesdileu-^ 
derte Kelte (Letzterer s<^ar mit einer Art Heimweh) noch so sehr 
an den altebrwOrdigen Institutionen seines Volkes hangen, er war 
doch gen&thigt , sich , von seinen Oberherren überwacht, für die Ge- 
genstände. seiner Verehrung, Gefühle, Wünsche, Bitten u. s« w. der- 
jenigen Vorstellungs- und Ausdrucks- Weisen zu bedienen, die ihn und 
seine Sache am wenigsten verdSchtigten ; daher auch den Römern 
am geläufigsten, oder vielmehr aus dem Umkreise ihres Gultus 
selbst entiehnt waren. Bisweilen mochte die Eitelkeit dieses erleich- 
tern; um dadurch für gebildet oder doch für nicht zurückgeblieben 
hinter der neuern Zeit und feinem Welt zu gelten« Endlich mochte 
auch da und dort den Jüngern Generationen die Vergangenheit ihrer 
Heimath schon so verklungen sein , dafs ihnen solche nur als unbe- 
stimmtes Nebelbild vorschwebte und erst in fremdartigen , neuen For- 
men, Gestaltung erhielt 

Die hieher gehörigen bildlichen Vorstellungen und üblichen Aus- 
drucksfreisen aber, welche die Kelten bei ihren Oberherren vorfanden, 



«) Die Inschrift lautel: SILVANO || SACR || ET. NYMPHIS. LOCI || ARETE. 
DR VIS II ANTISTITA || SOMNO. MONITA || D — Met is, in tatula »diuro 
ClereTantiarum. Grvt. LXII. 9.— Orelli 2200. 
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bezogen sich tbeils aaf den Eintritt in das Leben and den Scbats 
darin, wobin die Römer ibre Junonen f erlegten; theils aaf Ahnung 
and Yerkftndoag Jcünftigen Schicksals ^ welches sie darch ihre Farcen 
fiberwacbten; tbeils auf ländliche Wohnung, Sitte, Gaben u. s. w«, 
wofär sie ihre Nymphen, Wald- und Feld g ö tt e r u*8.w. hatten. 
Absichtlich oder nnwillkabrlicb mochte nun der Kelte solche, ihm 
an und für sich fremdartige Wesen, in den Kreis jener mfttter- 
lichen Jungfrauen und jungfräulichen Mutter einmischen, deren Vor- 
ebrang fär ihn zugleich Erinnerung und Wirklichkeit war. 

Lassen wir nun auch diese, durch Bild und Schrift sprechen- 
den Monumente des alten Keltenbodens, an uns vorübergehen. 

Junone%. 

Ihrer ursprünglichen Bedeutung nach gehören die Junonen 
unter diejenigen Gottheiten, welche den Gebährenden Beistand lei- 
sten ; hiemit verband sich später auch der Begriff des Schutzes, 
womit sie, zunächst das weibliche Geschlecht ^), in weiterer Bezie- 
hung aber auch das männliche und ganze Völker überwachten. 

Dem Hauptbegriffe nach fallen daher die Junonen mit den 
llithyien zusammen, denen ^ wie schon Böttiger aus Pausanias 
schlagend nachwies, ^^) die griechische Stammsage eine zwei- 
fache Abkunft zueignete. ,^Unweit der Kapelle des Serapis, — so 
berichtet nämlich Pausanias unter den Sehenswürdigkeiten Athens, 
— ist der Ilithyia ein Tempel gebaut, die von den Hyperbo- 



*) lieber das Yerhäitniss der Junonen za den Genien, spricbt sieb unter 
Andern Fabretti aus: luscriptioDum autiquarum, quae in sdibus pater- 
nis assenrantur, explicatio. Roma» 1702. Pag« 73 sqq. 

'*) DÜithyia oder die Hexe. Ein archäologisches Fragment nach Lessing<<. Kleine 
Schriften, archäologischen und antiquarischen Inhalts. Gesammelt und her- 
ausgegeben Yon Sillig. I. Bd. S. 61 ff. mit einer Abbildung auf Taf. I. 

Dieser Arbeit Böttiger's gebührt mit Recht die vollste Anerkennung, 
welche ihr der Verfasser der Untersuchung ttber die Feen der Kelten, hie- 
mit auch, zumal in Bezug auf das Ganze, dankbarst entrichtet; so abwei- 
chend seine Ansichten davon in manchem Einzelnen sind. 

6 
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r&arn kommead» der kreiiendeB ( — von der jflngem and eiegreieheB 
Juno rerfoigteo, — ) Latone in Delot Hilfe leistete. Ton ihnen erst, 
wie die Delier versicbem , lernten die übrigen Griedien den Namen 
dieser Göttin kennen. Noch jetit opfern die Delier der Ilithy in 
und singen ihr den Hymnus des Olen'^ 

»^Dagegen meinen aber die Kreter^ sie sei in der Gegend yon 
Knosos XU Amnisos geboren^ und eine Tochter der Jnno^^ '■> 

Hienacb gehört die ältere und eigentliche Uithyia den 
Hyperboräern^ —also dner , jedenfalls von der Germanischen 
verschiedenmi Völkerschaft — an^ und ist im eigentlichen Griechenland 
eine Fremde. Der, von Pausanias angeführte Hymnus des Ölen 
bezeichnet sie noch ferner als : ^Mutter des Eros'^ '^) — (nach der 
orphischen Kosmogonie, die grofse Mutter) — und alst^^Gute Spin- 
nerin, wodurch er habe andeuten wollen, dafs die Ilith}ia aher als 
die Schicksalsgöttin und als Kronos sei^^ ^^). 

Bs ist hier der Ort nichts auf die Hype r bor fier selbst und 
deren Lage näher einzugehen '^); nur in Betreff des Namens der 

") Gr»c. descript. I. 18. 
") Pausan. DL 27. 
1») Idem. vm 21. 

>*) Böttiger findet in ihnen T^Ktstenbewohner des schwarzen Heeres« (a. 
a. 0. S. 68); Voss, mythologische Briere (11. 171 ff.) Küstenbewohner des 
atlantischen Oceans. So viel ist zuverlässig , dass nach diesen beiden 
Seiten hin, ost- and westwärts, Kelten wohnten. 

Insbesondere bemerkt Voss von den westlichen Hyperboräern : 
»Wie Herodot die westlichen Hyperboräer und Bhipäen, woher 
der Ister zu kommen geglaubt wurde , mit dem neueren Namen Kelten und 
Pyrrhene nannte; so beschreibt noch der Ghier Skymnos die Kelten, die 
ihm vom Westen des Erdkreises bis Nordwest wohnen, gleich den alten 
Hyperboräern: 

Die Kelten sind hellenischer Gebräuche froh, 
Zutraulichkeit ausübend gegen Hellas Volk ; 
Mit Musik begehen sie festliche Versammlungen, 
Nacheifernd ihr, der holden Lebensmilderung. 
Daher Mnaseas beim Schöliasten des ApoUonius (E 677) wohl nicht 
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Ilithyia darfte auf jene keltisclien Mflnaen aofinerkaan gemacht 
werden, welche,— obgleich faSafig stamoi, — nicht sehen das Wort: 
^Jllycci^ gans deutlich auf der Rttdcaeite f&hren. Der Avera ent* 
bAlt einen, gewöhnlich redita sehenden mit Diadem and Halsring 
geachmttckten Kopf; der Revers, nebst dem bemerkten Worte, oder^ 
ohne dasselbe, einen stehenden Vogel (selten zwei) neb^t Pentagon, 
aofgeroUter Schlange, Halbmond o. s. w. ''). 

„Schon früher hatte sich, -- bemerkt Böttiger a. a. O. — der 
Dienst einer Gottheit in Kleinasien verbreitet, die man als Symjboi 
der gebfthrenden and aUernShrenden Kraft in der Nator ansah. Der 
Mond ist ihr Sinnbild am Himmel; denn er empAngt die Sonnen- 
strahlen and fördert die Bneeogong ond das Wacbsthum auf Brdm. 
In Scythien wurde sie die StiergOttin , die taurische. In Klein- 
asien, wo sie sich zugleich mit dem Dienste der phrygischen' 
Cy bele verband '^), die grobe Mutter mit den vielen BrOsten. Ihr 
Hauptsitz war E p h e s u s. Mit dem spStem Dienste des kretischen 
Zwillingspaares, der Kinder der Latona verschmolzen, wurde die 
Artemis der Griechen, die Diana der Römer daraus. — Die 
Hyperboraerin ist also keine andere^ als die grofse Geburts* 
göttin selbst, die nachmalige Diana von Bphesus. Auch sie ist 
die lichtbringende Lucina im Himmel und auf Erden?' 

anders zu verstehen ist, als dass die Hyperborfter jetzt Kelten ge- 
nannt werden etc. etc.<^ 

1^) Eigene Sammliing des Yerfassers. Nachrichten in: Revue de la Nomis- 
natiqne fran^oise 1836. P. 386 sqq. Memoire sor des M^dailies gaoToises 
trouvis prös d'Artenay (Loiret). PI. X. Nr. 1 et 2. - - Ibid.' 1837 Page 81 
etc. etc. PI. IIL — Conbronse, catalogne raisonni des monnaies nationales 
de France. P. 33 et 44 etc. 

Die Abbildung einer solchen Mttnze bei Hontfaucon, FAntiquiti ex- 
pliquie , Tome m. PI. LH a la Page 86. ist ganz misslungen. 

>*) Beachtenswerth erscheint hier der Dienst der Gallen, in hierarchischer 
Unterordnung unter ihrem Archigallu^; ein Dienst, der die Männlich- 
keit ganz verläugnend, eben so bestimmt auf einen ursprünglich weibli- 
chen Cult, als schon seiner Bezeichnung nach, auf dasjenige Volk 
weisen möchte, nut welchem er denselben Namen fährt. 
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Die jAogere heimatblkb- griechische Bithyia, ist, — so weit es 
dem Geiste der Natioo ansagte, — der altera and fremden Hyper- 
boräeriii nachgebildet Sie wird von Japiter and Jano, den 
Stammgöttern der olympischen Götter- Dynastie, auf Kreta, 
wo sie noch in Grotten (Steinbanten ?) wohnen, ans denen sie erst 
später in den Olymp flbergehen^ erzeugt: 

3,Dortin Amnisos Strom> wo der Ilithyia Geklüft ist^ <0* 

Von nnn an erscheint, im modernen griechischen Mythos, die 
Ilithyia stets im (Tofolge ihrer Matter, welche den Beistand ihrer 
Tochter, bald auch in der Mehrzahl ihrer Töchter, gewährt oder 
verweigert Daher die merkwärdige SteUe der 1 1 i a de (XIX. 1 14. if.), 
welche offenbar die ältere Sage von der Latona aaf die Alkmene 
flberträgt: 

„Here verliefs im' Schwünge das felsige Haapt des Olympas; 
Und zar acbaiischen Arges gelangte sie, wo ihr bekannt war 



*^) „ — Srijae iPiv W/uyi(T^7, od^i re aueog ElXsid'vit^g^* Odyss. XIX. 188. 

Böttiger Ca.a. 0. 8.67.) denkt hiebet an eigentliche f^Troglodyten 
in Höhlen und Felsenschlachten<<. Zugleidb erinnert er daran, dass 
Japiter selbst in einer solchen Höhle auf &eta geboren und anfgesängt 
wurde; dass heilige Geburtsgrotten häufig vorkommen. (Pausan YHI. 36. 
p. 462.— Strabo XIV. p. 9A8. A.) etc. etc. 

Alles zugegeben, was hier von aneog (specus) gesagt wird, so liegt 
darin noch keineswegs der ausschliessliche Begriff einer natürlichen. 
Felsen-Kluft- oder Höhle, — in welcher wir uns Troglodyten auf der 
• niedersten %ife des Lebens, wenig von den Thieren mit denen sie zusam* 
men wohnen verschieden, denken; — sondern nebstdem noch der Begriff 
einer künstlichen Grotte oder eines Steinbaues, wie wir solchen in 
den oben bemerkten Feenschlössern und Feengrotten, verwirklicht 
wahrgenommen haben. Dass auch hier dieser letztere Begriff von oTTfog, 
wenigstens nicht ausgeschlossen werden darf, geht schon aus der höheren 
Bildung hervor, welche die Verarbeitung dea Erzes zu Waffen und Mu- 
sik-Instrumenten voraussetzt,* die — ohne allen Zweifel, — schon der früheren 
friedlichen GOtterdynastie auf Kreta und dem von ihr ausgegangenen 
goldenen Zeitalter angehört, daher auch schon Jupiters eigene Wiege 
schützend überwacht hatte. 
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Sthendos edles Weib, des perseiadischen Königs. 

Jene trag ein Rnftblein^ und jetzt war der siebente Monat 

Dieses zog sie ans Licht, anzeitig annoch, und hemmte 

Dort der Alkmene Gebort, die Ilithyien entfernend.^ (yo{8.y 

Ja es wird nun auch, — ganz in derselben Weise, wie eigent- 
lich nur Diana in den Ilithyien wirksam ist, — Juno selbst zur 
geburtshelfenden Göttin und als solche zur Lucina, die hervor an 
das Licht bringt Dahior unter Anderm der bekannte Hilferuf bei 
Terenz: „Juno Lucina fer opem^^ Dasselbe Yerhfiltnifs tritt auch 
noch in später Zeit hervor; wie nämlich die Griechen nachmals, 
an die ältere Stammsage anknüpfend, ^^Qtifitdsg in der Mehrzahl 
setzen, so setzen die Lateiner Junones, zumal in solchen Ländern, 
wo diese Termehrung auf traditionellem Wege begründet, sogar 
hervorgerufen erscheint 

Letzteres ist aber namentlich der Fall auf altkeltischem 
Grund und Boden, daher, dem römischen Einflüsse zunächst aus- 
gesetzt, in der ehemaligen Gallia cisalpina; wo.Votivsteine mit 
Inschriften, den Junonen, — gewöhnlich als Geburtshelferinnen^ 
seltener als Schutzgöttinnen, — zugeeignet, häufig vorkommen. Wir 
finden solche bei Perrara **), zu Parma ^^), Gremona ^®), bei Mai- 
land ^'), wo die Junonen zugleich als Matronen bezeichnet sind 
und mit diesen abwechseln^ in gleicher Weise bei Como ^^), bei 
Bergamo ^^), Verona ""0, Aquileia ^^) und Brixen ^^). In der Gallia 



J8) IVNONffiVS II SACR. L. YITRVIVS || EVTHETVSJI V. S. L. M. -- Codigoro, 

nimc Ferrari®. Orelli. 1323. 
") lYNONIBTS II L. PLARIYS || PHILKROS || L. M. — Pann», in Sanct. Job. 

Evang. Grut. XXI Y. 3. 
••) IVNONIBYSII L. MINICIVSIISEYERVS UVI. VIR. ET. AVG||EX VOTO.- 

Cremon». Murat. XVII. 6. 
"3 MATRONIS||IVNONIBVS||VALERIVS||BARONIS. F||V. S. L. M.-Besulii 

in agro Medioianensi. Murat XCIII. 4. — OrelU. 2085. 
»»} IVNONIB. II MATRON || EX. VISV || C. VIR. BIAX. — Et ab utroque lalere : 

IVN 1 1 C. V. M. — Növi-Comi. r e 11. i 326. 
>»3 IVNONI||PAGI||FORTVNEN3IS.-Bergomi Mar. XV. 6.-0rellL 1325. 
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transalpina begegnen wir solohen Steinen , sowohl am atlantischen 
Meere bei Bordeaux ^0« ^^^ im Rhonethale bei Nismes ^^) und anf 
den Vogesenbei Rollainyille^^). In Deutschland finden sie sich 
am Unter-Rhein (Germania inferior), wo gleichfalls an dem- 
selben Orte die Jnnonen mit den Matronen wechseln ^% 

Patcae, 

Gleich den Jnnonen gehören noch die Farben urspranglich in 
den Kreis der Gottheiten, welche die Gebart an das Licht heben; 
und daher selbst Töchter Jupiters, Lichtgottheiten. 



M) lYNONTOVS II AVG. 8AC || HETELLA. I. DE. NOMINE |t SVO. ET || T. 

FLAVI. HERMETIS || VIRI. SVI || D. D. — Veron». Grat. XXIV. 4. 
«») lYNONIBVS. SACRVMIIM. MAGIVS. M. L. AMARANT VS|| Iiml. VIR. ET || 

MAGIA. M. F. VERA. MAGIA. M. L. ILIAS|| AEDEM. SIGNA. in.PORTICVM. 

MACERnS. U II CVLINA. ET LOCVM. IN. QVO. EA. SVNT || VOTVM. 

SOLVERVNTIILOCO. PRIVATO. — AquUei». Grut.XXIV.2.— Or 6111.1322. 
»•} CN. CORNEL||NICANOR||IVNONIRVS||V. S. L. M. — BrixiaB. Grul. XXIV. 

\. -^ IVNONIBVS II QARTILIA. PLAECVSSA \\ PRO.FILIO|| CARTILIAE 

PROBAE. MVNATH || VXOR. ET. CARTILIAE IWa. Mar. XVII. i.— 

IVNONIBVS 1 1 PRO. SAL VTE. MACRINAE j | F VND ANAE . . . . 1 1 CORNELIAE. 

AVIOLAE II L. CALLINIVS. AVIO 1|LA || V. S. L. M. - Ibid. Mur. 

XVn. 2.— IVNONIBVS II V. S. L. M||C. VOCIANV... SVRG. - Ibid. Mur. 

XVU. 3. — IVNONIBVS 1 1 ANNIA. L. L. IVD A 1 1 PRO. S VIS 1 1 V. S. - Ibid. Mar. 

XVn. ♦. — IVNONIBVS II V, S. L. M II L. CAECILI || PLACIDV || S. -Ibid. 

Mur. XVn. 5. 
«0 IVNONIBVS. IVLIAE || ET. SEXTILIAE. — Burdigal». Grut. XXV. 11. 
«8) IVNONIB II MONTAN ||CINNAMIS||V. S. — Nemausi. OjelU. 1324: »Juno- 

nes Montan» evdem fere esse Tidentur, que Matres, Matron» etc. etc.« 
«0 IN. H. D. D 1 1 DEABV. I V 1 1 NONB VS. FA 1 1 D VLA. PRO. SA 1 1 L VTE. S. RVPI 1 1 

AGRIGOLE. ET II REGALIS. FI||P£TIVRONIS|| ET GRANIGE ||V. S. L. M. 

— Rollainville (Dep. des Vosges) Mim. des Antiq. de France. V. LXn. 
«•) IVNONI II BVS. GA II BUßVS || BIASiyS || VOTVM || RETVLIT. - Colon. 

Agripp. Grut. XXIV. 5.— Orelll 2084. 

Die ttbrigen hieber gehörigen Inschriften lauten : 

MATRONIS IIGABIABVS || CELORIVS || V. S. L. M. — GABIABVS 1 

C. CAMPIANVS II VICTOR. L. IMP. F.-Col. Agr. OrellL L c. 
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Von der älteBten aoter ttmeti, Klotho^ der Spinnerin (reo 
tJLiidtiv)^ wurde auch apf ihre iwei spätem Schwestern, Lachesia 
ond Atropos^ autnnter der Name der Spinnerinnen CKÜMMeg) 
abergetrageo« Wo die Eratere allein erscheint ist sie immer, grie^ 
chisch die Moigaj lateinisdi die Morta; Namen, welche an das kel^ 
tische Mara und Maira, die Frau oder Herrin (woTon später)^ 
anklingen. Bei den Lateinern hahen ihre Schwwtenrnicht einmal 
ESgen- Namen, sondern werden nnr adjectivisch dnrch ITona und 
Decima bezeichnet ^'). * 

So lange es die Parcen nur mit der Gebart, mit dem Tage 
des Lebens, zu than haben^ — wie in dem ganzen altern Fabel* 
cycltts, in den Hymnen des Ölen n. s« w^ — sind sie Begleiterinnen 
der Ilitfayia^ und weisen schon dadmrch auf dieselbe Ursprung* 
liehe Herknnft, wie diese^ zurück. Gemeinschaftlich mit dieser ^^), 
lassen sie sich auch , der filtern Sage zufolge, bestimmen, die Ge^ 
hurt der Alklnene durch das Mittel des Zauberbandes zu hemmen. 
Als besondere Aufgabe im Kreise der Geburtshelferinnen, ist ilh- 
nen die Yorherbestimmung des känftigen Schicksales der Neugebo« 
renen zugeschieden. 

„Bs leidet keinen Zweifel, — so bemerCt B Ott ig er in seinen 
Ideen zur KunstTMythologie (U. 98. Note), — dafs die nächsten Ver- 
wandten und Nachbarinnen der Kreisenden beistanden und so lange 
bei ihr blieben, bis die Entbindung geschehen war. Dann eropfien- 
gen sie das Neugeborne mit einem frohen Jubel, welcher mit seiner 



'1) YfAntiqnos aulem Romanos, Yarro dicit, nomina Parcts tiibvcs fecisse 

t pariendo et a nono atqae decimo mense». nNam Parca, inqatt, imuar- 
lata Utera una, a partu nommata; item Nona et Decima a partos \ev^ 
pestivi tempore. Caesellius antem V index in tectionibos suis antiqois: 
))Tria, inquit, nomina Parcarum sunt, Nona, Decima, Morta^; et versnm 
hunc Livii antiquissimi poSta^ ponit ex (7dys^: ^Quando dies adveniet, 
quem profata Herta est^. Sed bomo minim^nalus Cassellins, M ort am 
onasi nomen accepit, quam accipere quasi Moeram deberet.^ Aul. GelLIU. 16. 

"} ^loJQai xal Eilel»via^. Böttiger a. a. 0. S. 80. 
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dgenen Benennang oXoh)y/n6g hiefs. Natflrikh spanneii diese Weiber, 
wfihrend sie die entscheidende Stunde abwarteten; da sie nun auch 
dem neagebornen Rinde immer etwas Torbedeutendes sagten^ so 
setzte man ihr Spinnen nnd die Znkanft der Kinder bald in Ter«- 
bindung mit einander. Die Spinnerinnen worden zn Schick*- 
salsgdttinnen erhoben.^ 

UeberhiDpt hatten sich die phantasiereichen Griechen weit 
mehr mit den Parcen als mit den Uithyien beschäftigt Wahrend 
die Dichter deren Gebiet änfsArlich erweiterten nnd verschönerten, 
sachten es die Philosophen innerlich za vertiefen nnd wissen- 
schaftlich zu begränden. Jene übertragen den Moiren den weit ro- 
mantischeren, weil geheimnifsvolleren Todestag, setzten sie selbst 
dadurch in das Tod ten reich and wandelten sie zu Töchtern der 
Nacht um. Diese erklärten sie als Ausflüsse der Nothwendig- 
keit, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beherrschend* Dadurch 
wurde der ursprüngliche, ohnehin schon antiquifte Begriff der 
Spinnerinnen vollends verwischt. So trägt, unter Anderm, auf dem 
sinnTollen Basrelief: Prometheus und die Parcen, im Pio- 
Glementinum, Rlotho, — nun als libraria archivique custos, — statt 
der Spindel zwei Rollen in der Hand, worin die Beschlüsse des 
Schicksales eingetragen sind; Lachesis zeichnet vorbedeutend mit 
dem Radius ein Horoscop auf eine Himmelskugel, nnd Atropos 
fixirt eine Sonnenuhr, um nach deren Stande die Lebensdauer zn 
bemessen ^^). 

Auf den spätem Kaisermünzen erscheinen die drei Schwestern 
als Fata. So sind Münzen von Diocletian und Maximian mit: 
„Fatis victricibus^^ bezeichnet Es stehen darauf drei Frauen 
abgebildet, wovon jede ein Füllhorn in der linken Hand, und eine für 
sich und die zwei übrigen zusammen ein Steuerruder in der rechten 
Hand halten. Gewöhnlichci*Sinnbilder der Fortuna, zumal der redux; 
vielleicht nicht ohne Bulbiehung auf glückliche und beutereiche Rückkehr 



") Viscottti, Mus^eTie-aementin. IV. 246. PI. XXXIV. 



^ 
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ao» dem FddQ. Eck bei, indem er die Inschrift erlfintert, findet 
darin Oberhaupt nar die Macht des Schicksala über die Menschen 
und Götter bezeichnet ^^); Spanheim hatte, mit Beziehung auf 
Morelli, bestimmt auf die gezwungene Abdankung Diocietians und 
seines Coliegen hingewiesen ^% Jedenfalls ist eine solche Darstel- 
lung der Farcen (mit Symbolen des Reichthums u. s. w.) und eine 
sokhe Bezeichnung derselben auf Münzen ungewöhnlich« Sollten 
sich dabei nicht fremdartige (oder, wenn man lieber will, zurück- 
kehrende ursprungliche) Vorstellungen eingemischt haben? 

Eine solche Vermischung scheint wirklich da vorzukommen^ wo 
in Steinschriften die Fata (oder Fat») aufgeführt sind. Dieses 
ist namentlich der Fall: in Spanien, zu Valentin, wo auf drei 
Seiten einer Ära, die, in der Inschrift auf der vierten Seite der- 
selben bezeichneten Faten, abgebildet sind. Es sollen Brustbilder 
sein, in alterthumlichem Anzüge, mit einem Kopfscbmucke , der 
Mützen oder Hüten gleiche ^^). ^Diese Darstellung entspricht nun 
keineswegs derjenigen, in welcher man die Farcen als Schicksals- 
göttinnen zu sehen gewöhnt ist; um so mehr steht sie mit den 
Mütter- und Matronen*Bildern (wovon spSter) in Einklang. 

Inschriften mit Bezeichnung der Faten, erscheinen ferner in der 
ehemaligen Gallia cisalpina, namentlich zu Aquileia, Bri- 
xen u. s. w. ^^). 



»0 Doct Num. VIIL 6. 

*^} De praßsC et usu Numism. Pag. 639 sqq. 

"J FATISIIQ. FABIYSIINYSVSIIEX. VOTO.- Valenü« Hisp, in ©dibus Pr«- 

centoratus. Lapis est csruleus quadratos^ altera parte longior» in quadran« 

. golos quataor sive areolas distinctus. Prima, tertia, quarta ^ implentur tribus 

mulierculis , cingulo tenos scolptiS) qa» forsan Parc». Stant amictu prisco 

et ornamento capitis, quod apices imitetar Grat. XGVIIL 1.— Or. 1771. 

»0 FATIS. DIVIN 1 1 ET. BARBARIC11V.S.L.M. II POST VMIA-P.L HCALURHOE. 
— Aquüei». Labus, dissertaz. p. 109. — FATIS || DERVONIBUS|| V. S. L. 
M. M. RYFI^^VS II SEYERYS. Hodi« Brixis. Labus L o. explicat deroen- 
tibus (deruones, at bibones, coroedones, gerones etc. etc.); nisi tarnen, 

7 
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In FraDkreich wechseln an demselben Orte, za Nismes, 
die Namen Faten und Farcen mit einander ab ^^). 

Nymphae. Skdevae. Campeätres etc. etc. 

Als Nymphen bezeichnete das Altertham jene zahlreichen 
weiblichen Wesen , deren Cnlt es mit Bergen y Wftldem , Feldern, 
Quellen u. s. w. in Verbindung brachte. Dieselben finden hier nur 
in so fern Berücksichtigung, als sie den eigenthümlichen Yor- 
Stellungen des keltischen Volkes durch besondere , innere oder Sutsere 
Merkmale, näher anzugehören scheinen. 



ut mihi videtur, potius est nomen imxc^fQcov. Orelli. 1774. — FATIS. 
AVG 1 1 SAG 1 1 Q. BABIENVS 1 1 PROCVL VS 1 1 CVM. SVIS 1 1 V. S. L. M. - Aqui- 
lei». Labus. 1. c— Or. 1775. — FATIS ||OCTAVU. SPERATA. VOTVM 1 1 
SOLVIT||LIB. MVN. — In agro Caprulano. Mur. LXXXDL 4. — Or. 1772. 

- FATIS FATi. II DRVINVS M..... || ARRI. MVCIANI....» || ACTOR 
PRAEDIORV 1 1 TVBLINAT». TEGV^I VM «. 1 1 A. SOLO. IMPENDIO. S VO, FE 1 1 
CIT. ET, IN. TVTELA. EIVS || HS. N. CG. GONLVSTRIO ». J| FVND. 
VETTIANI. DEDIT.— In castello Toblino, reg. Tirolensis. Mur. LXXXIX. 3. 

— Lab US dissert. p. 67. — Orelli. 1773. 

1. Fatalibus, Hagenb. et Labus (»Nostra tabella posita fuit Fatis 
FatalibuS) nisi stulta gens heic etiam, ut in aliis non pauds, feminas 
excogitarit, sitque legendum Fatis, Fatabus^. Mnrat.) 

2. M. Nonii Arrii Muciani consulis a. p. Ghr. 201. Labus. 

3. Tublinatium. 

4. nEdicoletta o tempietto sostenuto da quattro coloune, e aperto per 
ogni lato. Di simili edicole veder si posson le imagini suUe medaglie rac- 
colte ed ellustrate da Filippo Yenuti, nelle Dissert. academ. Gortone^i T. IL 
p. 211. Labus. Gerto e, che in Anastasio Bibliotecario abbiamo: fecittigu- 
rium ex argento, e nella Vita di Aldrico yescovo: fecit tegurium, quod et 
ciborium vocatur". 

5. De ritu ipso agros lustrandi (Gatonis R. R. c. 141. Virgil Ge. L 
338. TibuU IL 1.) accipit Labus: «Suspicor collustrium esse colle- 
gium eorum, qui conununibus lustrationibus fundorum uterentur'^. Hagenb. 
Mspt. 

w) FATIS II T. POMPONIVS || EX. VOTO. — Nemausi. Mur. LXXXIX. 2. — 
PARGISIIL. VALERIYS. HYBR||V. S. L. M. — Ibid. n. 5. 
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Id solcher Weise finden wir die Nymphen aaf dem alten Ge- 
biete der Briganten in England, wo sie mit den Matribas (wo- 
Ton später) abwechseln '^). 

Wohl nicht nach England, sondern vielmehr in die Bretagne 
(Britannia minor) nach Frankreich gehören di^ Brittonen, wo- 
von eine Cohorte ans weiter Feme (bei Amorbach im Odenwald e), 
unter ihrem Centnrio Marcus Dlpina Malchus, den heimathlichen 
Nymphen eine Ära widmet *°). 

In Spanien, zn Sevilla, erscheinen diese jangfränlichen 
Wesen (Pnelte) zugleich als Herrinnen (Dominsß) *^)i zu Arganda 
führen sie einen charakteristischen Localnamen *^}. 

In SQdfrank reich, in dem ehemaligen Gebiete der Auscer 
(Dep. des Gers) begegnen wir diesen Herrinnen wieder ; wo ihnen 
ein Fanum Herarum errichtet ist *^). Eine Inschrift im Lande 
der Vo conti er (ehemalige Dauphin^, nun D^part de la Drdme) 

**) DEAE. NYMPHAE. BRIG. — In agro Brigantum reperit Job. Gambdenus. 
Reines. 193. CLXXXV. 

♦•) NYMPfflS 1 1 N. BMTTON 1 1 TRIPVTIEN 1 1 SVB. C VRA 1 1 M. VLPU 1 1 MALCHI 1 1 
CENT. LEG. XXn || PR. P. F..— Apud Amorbachium. G;rut. 'XCffl. 5. 
— Orelii. 1627. — »Magna de Brittonibns est controrersia, plerisqne pro 
Britannis eos habentibus; quamvis Cobortes Britannic» memorentnr 
Tacito, et in boc qnoqne lapide (804) distinctio facta videatar inter Brit- 
tones et Britannos". — Idem. 

Aaf die Bretagne scheinen sich femer auch folgende Inschrißen zu 
bezieben: MATRffiVS 1 1 BRITTIß 1 1 L. VALERIVS||MIL. LEG.XXX^HV. V || 
V. S. L. M. — In incerto loco. Ex Cn pero. MuratXCIV. 7. — MATRIBVS 1 1 
MILITES 1 1 VEXILL. 10 1 1 LEG. XXYL 1 1 BRITTON 1 1 V. S. L. L. M. - In Sco- 
tia, ad Valium Sereri. Spohn, Mise. p. 105. 

«») L 0. M. CONSER||VATORI.ET.DOMINIS.NYMPHABVS.PVE||LORICIVS|| 
HILVS.— Hispali. Don. 3. 7. (Mur. IX. 7. minus atx)nrate.) — Or. 1629. 

«) L. l RVFINVSII NYMPfflS II VARCILENS|| V. L. S. - Arganda) in Hispan. 
Grut. XCIV. 8. — Mur. LXXXVII. 5. Letzterer giebt TL RVFINVS || 
NYMPHIS 1 1 VARCILERIS || V. L. S. — E schedis Farnesiis. 

«) FANO. HER. AVSC |i ORRITS. HE. SACRVM || G. VAL. VALERIANVS. In 
Aquitania. Spobn, ignotor. Deor. are. Ap. Gronov. VH. 252. 



Kheint mit dem AMdmcke Hera denselbeii Begriff su 
nea **> 

Endlich finden wir diese Domin» loch zo WeifsoBbarg in 
Siebenbürgen, wo ihnen gleichfalls ein Fan um geweiht wird *^). 

Sehr nahe mit den Nymphen, ab im Freien waltenden Schutz- 
gottheiten, sind die Sulvaa oder Saler» verwandt, in welchen man 
schon länger die Sylphen der abendlSndischen Sagen^ und wohl mit 
Recht, zu erkennen glaubte. Sie kommen auf Inschriften entweder 
allein oder 'mit andern Feldgottheitea Tor. Bildlich dargestellt 
erscheinen sie als drei sitzende Matronen, mit verschiedenem durch 
Blätter verziertem Obst auf dem Scboofse, mit Aehrenbäscheln auf 
dem linken Arme und mit Schalen, die sie ausgießen, in der rechten 
Hand. Drei Männer bringen ihnen , auf einer Ära auf der das Feuer 
lodert, das gewöhnliche Opfer ländlicher Gottheiten, ein gemästetes 
Schwein mit Erzeugnissen des Landes. 

In solcher Weise abgebildet finden sich die Sulevas auf dem 
Basrelief einer ihnen geweihten Ära zu Rom; in der ersten Abthei* 
lung die Göttinnen^ in der zweiten das Opfer, unter welchem auf 
einem Täfelchen noch die Inschrift angebracht ist, welche das Monu* 
ment in das Jahr 160 nach Christus setzt ^^), 



«) DEVILLIAEII ATTICAE || FLAMINICAE. HERAE || DESIG. — DeiiB Vocon- 
tiorum. Reines. 378. XXXVIII. — Orelli. 2225. — Hieher gehört wohl 
auch folgende Inschrift : SANCTIS 1 1 VIRGINffiVS 1 1 GAP. AVIDVS 1 1 CAMPAN AJ 
POSVERVNT. — Yienn® Allobrogum. Grut. CXII. 13. Dass' dasselbe Prä- 
dicat (Sanctis) auch den Matronen gegeben wirdj beweiset folgendes Frag- 
ment: SANCTIS. MATRONIS || Y. CELLAS.... — Curi® Picl». Act. Acad. 
Palat. V. 80. 

«) MESTRIVS. MARTENVSIIPICTOR. CONSTITYIT||PRO.SALYTE. SVA.ET|| 
SYORVM II FANYM. DOMINARYM. — Alb© Juli». Grut. XC. 4. 

«3 SYUEYIS. ET. CAJIPESTRIBYS. SACRYM jj L. AYRELIYS. QYINTVS. >. 
CCenturio) LEG._YII. GEMINAE || YOTYM. SOLYIT. LAETYS. LIBENS || 
DEDICAYIT. Yilll. K. SEPTEMBRE. BRADYA. ET YARO tlOS. — Rom». 
Fabr. 690. lli. — Ejusd. Dissert. de Aquis et Aquaeduct. apud Graevium 
tom. lY. - Or. 2101. - SYLEVIS. SACR || L. AYRELL PRI || MVS ET.MAR || 



la der Scbweia, bei LauB&Bne^ k^ttmim die Suite ab wirkf 
ticbe SchntsgoUlieitea emzeiner Persoaen TOr ^0* 

Bei NassonfeU, imweii rom Neuhurg an der Denao ^^) 
andamUnterrliein, bei Bonti^fubren sie deoNamen Sale?iie^^); 
auf dem Bmchstftcko einer bei De otzgef od denen Inschrift, angeblidi 
mit Soebiis ist wohl SoleTÜs zu Ueien ^^). 

Die Feidgottheiten (Campestrcs) kommen in Deutschland 
nicht selten för sich allein Yor. Stalin theilt in seiner „Wirtem- 
bergischen Geacbiehte^^ (Theil L) die sie betreffenden Inschriften 
bd Benningen ^^), Bftcfcingen ^^) und Kösching mit ^^). 

An die Sulev« nnd Cam pestr es reihen sich , wohl nicht nur 



CELLYS. DVPLII ET. FL. FESTÜSH FRATRES || V. S. L. L. M.— Borne. 

Or. 2099. 
*0 BANIRA. ET. DONINDA. I (et) || DAEDALVS. ET. TATO. ICARI. FIL || I. 
^ SYLFIS. SVIS. QVI. CVRAM|lVESTRA(m). AGVNT.IDEM|| CAPO. ICARI. 

F. — Maley prope Lousonnam. Nunc asservalur in bibliotheca Lousonncn* 

sium publica. In Snlfis agnoseas Salevias sive Matres a Galileis populis 

coltas. Orelli. 327. 

In dieser Inschrift scheint entweder nur Tato oder nur Gapo zu lesen 

za sein. 
*«) SVLEVIS (Suleviis?3|| SAG || IVL. PATER || NA. PATER || P. S. ET. S || 

V. S. L. L. M. — (Pro se et suis, volum solvit latus, lubens merito). 

Raiser, zweiter Jahresbericht des histor. Vereines im Oberdonau -Kreise. 

S. 8 ff. 
<•) SYLEVIABYSIIG. PAGGIYS|| PASTOR. YET. LEGl| XXH. P. P. F. D. || V. 

S. L. M. — Schweppenburg prope Bonnam. Hartzheim, de relig. anliq. 

Übiorum. p. XXL— Hüpsch p. 14. 14. — Or. 2100. 
*•) ...S. SVEBIIS CDeabus Suleviis)|| ....MfLnS || MITIYYS ||.... OTO. 

L.M.II...O. ET AELIANO. — In AbbaliaDivitensi prope Ubios. Grut.XG.12. 
»0 CAMPESTRIBYSII SAGRYM||P. QYINTIYS^JL FIL|| QVIR. T. ERMINYS|| 

DOMO. SIGGA II VENERIA. TRIB||GOH, XXUIl. VOL. G. R.— L. c. 43. 120. 
") CAMPESTRffiVS || EX. VOTO || G. SANGTINIVS || GAI. FIL. QVIR || 

AETERNYS. P. G. — L. c. 44. 133. 
w) GAMPES Ctribus). ET || EPONAE. ALA. 1 1| SING. LMP. G. R. GVL PRAEEST || 

AEL. BASSIANVS [1 PRAEF. Y. S. L. L. ÄL — (Ala prima singulariorum 

Imperatoris civium Romanorum). — L. c. 53. 233. 
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nach äuberliehen VerUUtpiMen sondern zugleich auch nach gemein- 
achafüicher innerer Bedeutong, die Sil van as. Solche erscheinen 
auf einer Wand -Inschrift in den Buinen des alten Carnuntum in 
Oberpannonien an der Donau, in der Gegend des heutigen Deutsch« 
Altenburg; wo ein^ ihnen geweihtes, durch Alter eingestürztes 
Heiligthum, im Jahre nach Christas 211, wieder hergestellt wird ^^). 

Mairae. McAre%. Matronae. 

Unter den Blattern und Matronen, denen auf keltischem 
Boden so viel Steine mit Inschriften und Bildern gewidmet sind, 
scheinen, der Form des Namens nach, die sogenannten M airen die 
ältesten zu sein. Dieser Name weiset nämlich auf das ursprüngliche 
Mar der Mann, Mara die Frau zurück; wovon sich vorzugsweise 
das Erste noch in Deberresten erhalten hat Solches ist der Fall im 
Lateinischen mit Mas (eigentlich Mar) der Mann überhaupt; 
und mit Mars, der Mann als Krieger, und, als personificirter 
Begriff desselben, als KrFegsgott, insbesondere^^). 

In den keltischen Dialekten ist noch jetzt Mear und Maer 
der Landmann, im neuem Französischen Maire^ der Vorstand 
einer Gemeinde; wie sich in Deutschland das Wort Maier ^ 
während des Mittelalters für den Inhaber des Dinghofes io einem 
Districte erhielt Durch Uebertragung in das Lateinische (nicht um- 



54J SILVANABl ET^QVADRffinS«. AVG. SACRVM 1 1 C. ANTONIVS. VALENTINVS. 
VET. LEG. Xffl. GIIMVRVM. A. FVNDAMENTIS. CVM. SVO, INTR01T0|| 
ET. PORTICVM. CVM. ACCVBITO». VETYSTATE 1 1 CONLABSVM. IMPENDIO. 
SYO. RESTITVIT||GENTIANO. ET. BASSO. COS. — In parietinis Carnunti 
prope Vmdobonam. Spon. Mise. p. 84. XXVI.— Or. 2103. 

1. Esdem, qu» alibi Salevi», SiM». 2. Alibi Qnadravüs. 3. Id qaod, 
com discubitione. 

Nacb dieser Inschrift zn nrtheilen, scheinen auch die Gottheiten, 
welche die Kreuzstrassen umschweben (nämlich die Bivisb, Trivi» 
und Quadrivi^ß) weibliche, feenartige Wesen zu sein. 

^^) »Hartem Deum belli esse dicunt et Martem appellatum, quia per viros 
pugnatur, ut sit Mars=Maris ars^. Isid. Hisp. Etym. VIII. 50. 
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gekehrt darch Zasammeniiehong aus diesem) warde Major (vilte, 
domas, palatii etc.). Aber fortwährend erhielt sich auch in Frank- 
reich, in den lateinischen Urkun^^en, noch das nrsprängliche : Maie- 
ras (Praspositus), Mairia (Pnepositara)^ Majeria, Marca^Mar- 
chia (Limes regionis) ^^). Im Patois des Jura bezeichnet Merle 
bei dem Vieh noch immer das Mftnnliche Oberhaupt ^^). 

Das weibliche Mara und Marah der Kelten war (nach Angabe 
des Pausanias) dem Griechen als MaQxa bekannt Daher auch 
das altdeutsche Mara, Marach, Marcha, Meriha etc. und 
noch das jetzige M«hre för Stute. Damit hängt Marahwart, 
Maraschalh, Marahseliu n. s. w. zusammen ^^). 

Doch hatten die Griechen auch das , ihrer Sprache eigentlich 
fremde MeiQ-a^j fär Kind Oberhaupt und för Mädchen insbeson- 
dere. In den keltischen Dialekten kommen noch Meir^ Maire, 
Merc*h etc. als Bezeichnungen des weiblichen Geschlechtes vor ^^). 



^*) Ducange, glossar. ad Script, med. et inf. latio. 

*^) nMerle i. e. MAle^. Monnier, Yocabulaire de la langue rostiqae et po- 

polaire da Jura: M6in. d. Antiq. de Fr. YI. 174. 
^^) Nachweisungen bei Graff, althochd. Sprachschatz. II. 844 ff. 
^^) T)Merc'h. Fiile, enfant da sexe fömioio, par rapport aa pere et ä la mere. 

Fille, par Opposition ä Als, ä gar^on. — Merc'fa Kaer, Belle -fille. — 

Herc'heta, coarir aprte les Alles.— Merc'ho den, Poapee etc. etc.^ Le- 

gonidec, dict. celto-bretoD. 

»Toutes les Provinces meridionales de la France prononcent encore 

ma maire aa-liea de ma mere^. Banier, sar les deesses Meres. Mim. 

de TAcad. des Inscriptions et Belles-Lettres. X. 61. 

„M»r, virgo. Vaf. XLVm. 6. Hynd. I. i. Forte M©r nihil aliadsitori- 

gine sua, qaam femlna %ov Mar 1. Maagr, mas, vir; qaasi Yira^. Arna- 

Magnsi Glossar. adEddam. I. 619: — »Mey, virgo, puella; in plMeyiar, 

Est aat^m Mey apoeopalam ex anliqao Meyg (Meya, qaasi Meygia), 

quod femininam est tov Maugr etc. etc. Ibid. 624« 

Zwischen dem Keltischen Mar and Mara scheint dasselbe Yerhältniss 

obzuwalten, wie zwischen dem Germanischen Man, Mensch überhaupt und 

Mann insbesondere, ebenso aber auch Weib. CMan, femina, virgo. Alv. 

VI. 5. it. VII. 6. Skim. XXXIV. 7. 8. Harb. XV. 8. etc. etc. loc. cit.) — 
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Da» Wort Bfara hat «}eb AbrifaM, wmef Lautfcildsng Mcb, 
vollaMudig mit dem Pegriffa der Trntte (daa AIpdrOckaM) erbalten. 
Dahejr daa N^nfraasdaiache Cancliamare ^^)^ daa Niederdeotadio 
Nachtaiaar (Oberdeatacb^ daa Scbrlttelin) , daaSogUacboNight- 
ffiaro a» a^ w« Ebanao daa Niederdeatache MahrkUtte, Bfab- 
ren? licht Jör Waicbaelzopf a« a. w« 

Die Deaß Olairas *0 s^Ibat kommen noch auf swei Inacbrirten 
TatTt wovon eine 8U Metz ^^), die andere «a Langrea-^^ gofonden 
mirdfu Die Eratere befindet aich i«i Giebelfelde einer Ära, woraof 
die Mairen abgebildet aind. £a aind drei jnng frauliche Geatal«* 
ten y die nebeneinander atehen. Zwei davon, deren Stirnen mit einer 
Art Diadem geacbmäckt aind , halten jede eine Koae in der Hand; 
die dritte mit ungeachmficktem geacheiteltem Haare, hftlt die rechte 
Hand gegen daa Herz, mit der linken Hand greift sie, wie wenn 
aie auch eine Blume herroraiehen wollte^ in den Ueberwurf den aie 
über der Stola trfigt. 

Totivsteine der Deae Matrea aind nicht aelten in England. Ea 
Würden einige von aolchen , jedoch beachSdigt, im Gebiete der alten 
Briganten aufgefunden ^*). 



Ferner: Frft, goth. Frauja, aUd. Fraho, Fr6, der Herr; aad Frawa, 

aord. Frü, die Fraa. Graff, a. a. 0« 
^3 Cocquebert-Montbret, snr Fitymologie duMoi Caacbeioare. Mem: 

d, Anliq- de Fr, IV- 293 etc. ete, 
*i) nPropius ad Matres aostras acoedit, quod Meirioa Celtis sacerdotem signi- 

flcabat, Meirjones sacerdotissaiB^, Daviesii lexicon Gambro-Brilannicum. 
w) IN II HONORE II DOMVg^ DIVI || NAE. PIIS- MAIRABYS |l VICANI. Via. 

PACK. — Metis. Grut. XCn. i. _ 

•») H. D. DIIDEABVS. HAIR||IVUVS. REGVLVS. Ml |l LE& LEGIONIS. VI|l 

ANTONINIANE- A||ABSARIYS, EX. VOl[PRO. SE. ET. SYIS|| V. S. L. M. 

•— Urbe Lingonum. Ibidem. 2. 
^J miS. MATRIBVSII M. INGENVIH VS. ASIATICVSJI PEC AL AST (Aslu- 

ram) tl SS. IX. WUL — Apad Anganies Laacafsbire. Ga.aibd. Bnlann. — 
Orelli. 2076. 

Hujua iDscriptioais daota Hageabuobiaa emeadavit oornipUssimain 
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Id Spanien Ist dn Stein, mit bestimmter Hinwmang auf die 
Gallizischen Matter ^^), im Lande selbst gefanden worden. Bin 
anderer, den Matribus Arsaciis zngesehrieben ®^) , dessen Fundort 
aber unbekannt ist, könnte sich auf eine Stadt dieses Namens in 
Hisp, B«tiea bezieheut Ein Dritter enthält keine besondere Wid- 
mung ®0» 

Die Göttinnen Mütter zu Enguium in Sicilien, deren Plu* 
tarch im Leben des Marcellns C^ap« 20.) gedenkt, die bis jetzt 
noch durdi keine Steinschrift belegt sind; gewahren auf dieser Insel 
eine unsichere Erscheinung. Sie sollen von den Cretern dahin 
gebracht worden sein, welche zugleich in deren Tempel uralte Lan- 
zen und eherne Helme niedergelegt hatten. Cicero, gegen Verres 
(IV. 44 und y. T2), erwähnt nur eines Tempels der grofsen 
Mutter, d. i. der Cybele zu Enguium. 

In Ober-Italien (Gallia cisalpina ^^)^ dem Lande der Juno-* 



aliam in episcop. Durhamensi repertam , descriptamque a M. L i s I e r o in 

Transact. Philosoph. 1682. N. 145. 

DIS, MATRI II B. PRO. SALV || TE. M. AVREL || ANTONINI || AVG.IMP || 

(evanizit nomen dedicantis v. 6. et 7. olim iiicisain>LVB£NS. H(erito3 1| OB. 

REDITYOn).-OreIi. 2077.- DEAB || MATRIB, Q. L0..|| ... GL. QYIN || 

TIANVS.. COS II V. S. L. M. — BittoviiB CBinchester). Cambd. L.'c. — 

DEAB YS. MATRIBVS 1 1 TRAMAI. VEX. CERMA 1 1 P. V. R. D. PRO. SAL VTE 1 1 

... R. r. V. S. L. M. — Apud Ltfhlher in Cambria. Seldenus, de Diis 

Syris. Synt. U 2. — MCa) RTL ET. MCat)RCibu)S | [ ERVRACIO || PRO. SE. 

ET. SVISIIV. S. L. M.— In Cumbria. Bannier. 1. c. p. 6&. 
•*) T. FRATERNIVS || MATRIBVS l| GALLAIQS |l V. S. L. M. — Corrnnn© in 

Hisp. Grut. XC. 9. 
•«) MATRIBVS. ARSACnS. PA H TERMS. SIVE.MATERNIS8M.AVRLVVER0N1VS. 

VEllRVS- PR. PRAEFECTI. PRO.SE||ET. SVIS. V. S. L. M. - In inccrto 

loco. Ex Cupero, Mur. XCIV. 6. 
«0 MATRIBVS II TER II MEGISTE (hs?)|| V. S. L. - PFope Segobrigam Hisp. 

Grnt XG. 7. 
*^ In Mittel-Italien, zu Ascoli im Piceniscben, ist eine Inschrift denMüt- 

tern geweiht: VESTA. T. F. CELERINA || MATRVBVS. TEM. PORTIC [[ 

CÜSTODIARIVM. D.S. P.-~ Ascali. Mur. CXLYIT. 6. 

8 
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B«n-8tei06, find«» «tch die Matronen nUroiclie WelÜgesciienke. 
Wir begegnen Mlcben: sa Creiiioiia«<>), Mailand/") and No- 
vara *')• 

In Prankreich 2ielien sicli diese Totivsteine durch die aftd- 
licben und Östlichen Previnsen. Sie bezeichnen die Matronen der V e- 
diantier'^), Gerudatier ^^) und Vocontier^*). ZuVienne^') 
und Lion ''^ fahren die Matres (oder nicht vielmehr Mairs?), 
den Beinamen August ae. In letzterer Stadt findet sich auch eine 
Abhildnng derselben auf einem Basrelief. Sie zeigt drei Ritzende 
Frauen mit FrnchtkOrben auf dem Schoofte. Die Mittlere hftlt im 



•») MATROMSUP. CAESIVS || ARCIJIGENES || V. S. L. M.— Cremen». Mar. 

XCIV. 1. 
»•) SECVNDVS. RVllFIANVSII PRO. NATIS. SVIS |t MATRONIS H V. S. L. M. 

Mediolani. Grut. MXVI.8. — Orelli.,2075. — MATRON || ANNIA. Q. L|| 

SERVANDA || V. S. L. M. —Mediolani. Mur. XCHI. 3. — MATRONIS H L. 

8. A II V. S. L. M. — Ibid. XCm. 6. — MATRONIS || ATILIVS || C. F || 

VENERIQ. V. S. — Ibid. XCffl. 7. — MATRONIS || CALVISIA. C. FILIA || 

CVM. FILHS II V. S. L. M || L. D. D. D. — Ibid. XCffl. 8. 
") MATRONIS II ET. DIS, DEARYS || T. MATVSIVS .. N |! PRO. SE. SVISQVE || 

V. 8. L. M.— Suni, in agro Novariensi. Mur. XCIV. 2. — IMATRONIS || 

T. VINIDIVS II CRESCENS. — Ibidem, n. 3. 
") MATRONIS II VEDIANTIABVS || P. ENISTALIVS. P. F \\ CL. PATERNVS. 

CEMENELENSIS || OPTIO.AD.ORIÄNEM.>.LEG.XXn || PRIMIfiENIAEPIAE. 

FIDELIS II L. Ml — Prope Nicsam. Spon, Mis. p. 104« 75. — Or. 2093. 
") MATRIBVS II GERVDATIABVS || IVLIA. MINIA || V. S. L. M. — St Esteves in 

Provincia. Spo6, ipol. Deor. are. p. 251. 32. - 
T«) Die lüeher gehörige InscIiriR findet sich bei Reines ins p. 188. n. CLXXTV. 

ist aber, das erste Wort MATRIBVS ausgenommen, höchst fehlerhaft. 
»») MATRIS CMairis?D 1 1 AVGVSTIS 1 1 D. D. IMARIVS 1 1 MESSVLVS 1 1 RESTITVIT | | 

EX. VOTO.-- Vienn» Allobrogum. Grut. XC. 1. 
") MATRIS. AVGIIMA.STONIA II BELLA.— Lugduni. Grut. XC. 2. - MATRIS 

AVG 1 1 IN. HONOREM 1 1 DOMVS. SEDIORVM 1 1 E YTICHE. LIB | j AEDEM. CVM. 

ÄRA 1 1 DAT.— Ibid. 3.— MATRIS 1 1 AVGVSTIS 1 1 C (A) TITIVS 1 1 SED VLVS 1 1 

EX. VOTO. - Ibid. 5. -SAPPIENNA |} LYCHNIS|| MATRIS || V. S. L. M. 

^- Lngd. 
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lüikeB Arm ein Ffii}h^iii, in der reebtea Hand eiiieii Apfel i dia^M^ 
den Mdera hekea in jeder Hand einen Apüei) ^^). 

Von dem flfOtter-Cnlto im Lande der 9eq«ener^ sengen sw^ 
IQ BeanniQon befindKche Inac^ften ^^> 

Den Matronen der Senonen (GaUia Lugdun., jetzt fMf. de 
TYonne/ worin die Stadt Sena), widmete eine Coborte von Helyetiern 
eioe, ZQ BOckingen bei Heilbronn anfgefandene Ära mit beinabe 
ganz verwitterter Inschrift ^^). 

Dafs derselbe Cult aacl) in Pannonien und Dalmatiea im 
Schwünge war, beweiset qpter Andern eine dabin sich beziehende 
Inschrift, welche zu Lyon aufgefunden wurde. Solche enthält die 
Stiftung eines Tribnnus Militum, zu Ehren der heimathlichen Au- 
fanen, Matronien und Mutter, fftr das Heil des Kaisers Sept 
Severus und seines ganzen Hauses ^^), Die gleichen Matronas Au- 
fan» kommen auch auf einem zu Bonn ^0^ nnd einem zu Nim- 
wegen ^^) gefandenen Steine vor. 

In Deutschland ziehen sich die Yotivsteine der Matronen 
und Mfttter vorzugsweise zu beiden Seiten des Rheines hin. So 

^^) Die Inschrift lautet: MAT. AVfi. PIC. EGN. MED. — Menestrier biet, de 

Lyon. n. 443. 
^8) MATRABVS. A || VG. MARTIALIS |1 AVGG. NN. VER. E || X. DISPl EX 

VOTO II MONITVS. — Ä^eswtione. Or. 2091. » Veraa ex dispeasrtore. — 
. MATRAIIBVS. SACRjlVM. 0SCIA||MESS0BI||ACIA. V. S. L||K.^M6ro. 

de TAcad. de Besan^on. I. 146. 
^») SENOIIMATROJICOH. l.l|HELVET||... Stälm a. a. 0. 45. 139.— Scvfcel- 

born las früher noch m ehr, n nd fugte ergämseiKl beii^Yl FBAE || E$T. 

IVL. CJyiLIS II >. LEG. XVni (Fi© FeBcis) jl V. S. L. M. — Ov. 478. 
^ PRO. SALVTE. DOM 1 N. IMP. L. SEPT. SEVERI || AVG/ TOTIVSQVE. 

DOMVS. EIYS. AVF^tNIS. MA || TRONIS. ET. MATRffiVS. || PANNONIORVM. 

ET II DELMATARVM || TL CL. POMPEIANVS|| TRIB. MTL. LEG. TMIN || 

LOGO. EXCVLTO. CVM||DISCVBITIONE. ET. TABVLA||V. S. -^ Lugduiü 

Spon, Mise. 106. 81. — Or. 2106. 
«0 AVFANABYSIIL. MASS0NIV8. — Born. Lorsch, Centrahnuseum; II. 31. 
«) MATRONIS,AVFA||NIABVS||T. ALBINIVS. UNYAjjRIVS. L. M. — Novio- 

magi. Reines. 188. 175. — Or. 2079. 
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finden wir einen solchen im obern Elsafs zu Ell (Helellani) bei 
Benfelden, der aber wieder eher den Mairen als den MQ^tern ge- 
weiht ZQ sein scheint ^^)« Ein anderer^ den Matronen- and zwar 
in völlig örtlicher Weise zugeeignet, steht in der katholischen 
Kirche zn Neiden stein bei Sinsheiln (Grofsh^rzoglh. Baden ^^). 

Ueberhanpt sind von nun an die localen Bezeichnungen bei 
weitem vorherrschend; was wohl zunächst auf die uralte Blöthe 
einzelner Ortschaften längs des Rheines und weiter hinab (wäh- 
rend anderswo nur Districte oder Tölkerschaften genannt wer^ 
den), schliefsen läfst» ' 

Als i. J, 1805, Mainz gegenüber die Festungswerke von Cassel 
angelegt wurden, fanden sich beim Fnndämentgraben die Bruchstücke 
eines, der Mutter Melia geweihten Altars; worunter auch solche 
ihres Bildes^ — in der einen Hand mit einem Apfel, in der andern 
mit einer Schale, — gewesen sein sollen ^^). 

Auf die Mötter zn Trier bezieht sich eine, denselben ans der 
Ferne geweihte, zn Cleve entdeckte Inschrift ^^). 

• In der Nähe von Andernach wurde ein, den heimathlichen 
Möttern gewidmeter Stein erhoben ®^). 
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M) MATRABVS (Mairabus ?). ACRV CSacnim?)*l| EX. MACERIE. CIRC 1| VM. 
DVCTVM. SEXT||VS. CLEMENTIS. FILH V. S. L. L. M. -^ Schöpfl. Als. 
illustr. I. 47a— Or. 2080. 

•«) MATRONISUCAi) HIAHENH ABVS || IVL. VERANI || VS. SVPER. PR II 0. 
SE. ECO. wi^llIS. V. S.cv>. — Steiner, cod. inscript. rom. Rheni. 72. 123. 

M) MAODRI. MELIAE.ECx.voto) |1 PRO. FELICITA 1 1 TE. PVBLICA || CIVITATIS || 
MATTH H Cc) IVES. WSI\0|I BATES. — Mf^Ier, über einen vor Cassel 
gefundenen Yotivstein etc. Annalen für Nassanische Alterthomsk. IL 2. 110 ff. 

«•3 MATRIBYS. TREVERIS [| T. PATERNIVS. PERPETVSH CORNICVLAR. LEG. 

XXX. II V. S. L. M. — Cliv». Or, 3092. 

•0 MATRIBYS II SYIS || SIMILIO. MICl) || ES. EX. CLASSE. GE || RMANICA. 
PED II PLERComariomin), CRESIMI || V. S. L. L. M. » Lersch, Central- 
mosenm. ID. 145. 
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Zu Bonu^^) Dnd zu MönstereifeP^) werddn gleichlautende 
Aren der Matres Yacallineb« (die man auf Wachlendorf be- 
zieht) aufbewahrt . 

Bei Abtragung des alten Kirchhofes zu Lechenich (1815) 
fand sich eine Ära mit der Au&chrift Matronis Lanehiabus ^^). 
Altdorf bei Jülich, in dessen Nfihe ein Dorf Hambach Hegt, 
lieferte die Matronaß Harn ave haß ^') und Rumaneh« ^'), welche 
Letztere mit dem eingegangenen Dorfe Rumanheim in Verbindung 
zu stehen scheinen. 

« 

Steine mit Matronis Tatuiabus und Gavadiabus sind bei 
Jfilich so häufig, dab man daraus den Schlufs ziehen wollte, das 
dortige Gebiet habe einst Tatuca geheifsen; von welchem Namen 
sich aber (auch in den Sltesten Urkunden nicht?) keine Spur mehr 
erhalten haben soll ^^> Auf einer dieser Aren sind in drei Brust- 



^) MATRIBV Cs) 1 1 Cv) ACALLI 1 1 NEIS. ATTICI Cys) \ | MATERNV (s) 1 1 M (Ues). L, 
L MICn€rvi»)||IVSCsv). IPSA(ram)|lL. M. — Lersch, Gentralmus. 11.30. 

••) MATRONIS. VACALLI || NEfflS. TIB. CLAVD || MATERNVS. IMP (erio). 
IP(sarum) |1 L. M. — In Monast. EyflUz. Grut. XCI. 3. »Supra inscrip- 
tionem in eodem saxo sedent tres Des, sinn pleno fructuuiD. Inferins 
scnlptum est tale sacriflcium : Vir cum muliere litat ad aram 6t stat inter-* 
medios pner cum acerra^. 

w) MATRONIS IILANEHIABVS. L||IALEHENIYS. SE||CVNDVS. ET. C. C. I|| 
ALEHENIVS. PATERN (us) || EX. IMPERIO. IPSARV (m) || PRO. SE. ET, 
SVIS. S. L.— Lersch, Cenlralmus. II. 29. 

") MATRONIS. HAMA || VEfflS. C. IVLIVS || PRIMVS. ET. C. IVLIYS (| 
QVARTVS. EX. DMPERJOHIPSARVM. V. S. l. M.- Lersch. I. 20. 

7)Drei weibliche Figuren in einer Nische sitzend; über der mittlem ein 
kleiner Kopf in Basrelief. Schannat, Eifl. illostr. I. 1. Taf.X.^ A. a. 0. 

w) MATRONIS II RVMANEHABYS || SACRCvm) || L. VITELUVS 1| CONSORS, 
EXPLOCratorum} || LEG. YL VICTR. — Lorsch, l 23. — MATRONIS || 
ROCv?) MANEHISIIC. PVLMILENVS|| V, S. L. M.— In ecclesia Lovenes- 
sen, prope Enskirchen. Grut. XCL 5. — MATRONIS. RVMNEHIS || ET. 
M(G?) AVUTIII NEinS. C. IVL |1 (Quar?)T(us?). ECx}. ICm3P. 03 PS 
Carum). — Or. 2088. 

W) MATRONIS II VATVIABVS II NERSIHENISfPRIMINU II IVSTINA|| PRO. SE. 
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MWern 4ie Malroiien selbst din^est^, woyen 4ie Mittlere den Kopf 
unbedeckt bat, die beiden andern aber Mützen mit Btarfcem, tarban*- 
artigem Wulste, — i^ie noch jetzt sogenannte Bawchkappen der 
Kinder/-^ tragen, 

6«indii8cbaftlich hieaiit fcomven vor: Janones andMatronaeGa- 
bias^*), MatrolMB Aumenaienae ''), And r aste hi »'*'), Arva- 
ga«t«^0* BfalTisiaB^*), Btraien»"^), CresateB»*"«;, Axsin- 



ET. SVIS II EX. mPERIO. IPCsarum}. L. M. — iersch. 1. 24. — IN. H. 
D D II DIS. DEABCus). QC«e> OMNIB¥S || MATRIBVS. VAP || THCv?)IABVS. 
ET. GENIO 1 1 Loa SAG&YM. C. i| TAVRICIYS. VE || RVS. BC«ne)FCiciariasX 
COS. PRO. SEHET. SVIS. V. S. L. MJ|POS¥IT. ET.DEDIT.— AdBbenam 
alicnbi, sab Iribas stemmatis tgusdem etatis Tirorum C? Jn^ronarum). Grat. 
XC. 10. — MATRONIS||VATVIABVS. IV||LIA. YEGETI||FDLIA. MANDJI 
lA. PRO. SEHET. SVIS. von TYM. SOLU VIT. L. M. — In Juliacenisi dn- 
oatn, ejusqne prsfectura Castrensi, inter Rödingeii, Ticam paro<^iaIen, et 
villam ab inferno iCia der HfiHe) dictam. Lamey, «ct. palat. VI. 7t. — 
MATRONIS IJ VATVIABVS H Q. IVL. PRIMVS || PRO. 6E. ET. SVIS || V. S. 
L. M.— Ibid. 72. -» MATRONIS || VATVDOS || T. IVLIVS. VITALIS \\Y. 
S. L. M.— I b i d. 73.— MATRONIS 1 1 GAVADLÜJVS. Q. IV(lhis) 1 1 SEVERINVS 1 1 
ET. SECVN UDIMA. IVSTINA. PR0|| SE. ET. SVIS. EX. IMPJl IPS. L. M. 
— Ibid. 68.— Das Wort Matronis steht ttber den Brustbildern. — MATRONIS || 
GAVADIABVSII SEX. IVL. SECYRVSH ET. IVL. UNVARIVS||V. S. L. M. 
Ibid. 70. 

") Oben S. «. 

W) MATRONICs) H AVMENAIENICs) \\ C GADINIVS || CASSIVS. EX || IMP. 
IPSARVM. — Lersch. L 21. 

»•) MATRONIS IIANDRVSTEJI lUABVS || L. SILVINIVS || BESKECTVSJIV. S. L. 
M. — Das. 22. 

•*) MATRONIS. ARVAGASTfö || AVL.TIT1VS.VICT0R1I V,S.L.M.-.Orelli.208f. 

•«) L H. D. D II DIABVS H MALVISIS 1 1 ET. SILVANO 1 1 AVB. VIRE H,CYND VS 1 1 
ORDOne). BRITO fnun) 1 1 V. S. L. M. — Lersch. l. 26. 

**3 ETRAIENIS 1 1 ET. GESATENI6 1 1 BASSLINA. MA 1 1 TERNA. ET. BASSI j | ANA. 
PATERNA II EX. IMP. IPS. L. M. — Lamey. 1. c 66. 

"•) MATRO. GESATEWS || M. IVL. VALENTINV(s) \\ ET. tVLL^. IVSTINA || 
EX. IMPERIO. IPSARVM. — Lamey. 1. c. 64 

Oberhalb der Inschrift^aaf der eigenüiefaen Tafel der Af a sind , in tr- 



gineh* ^^^) oiid Afli» >^'). Letft6re drei mit Abbikio0geii. 

In dem CeBtraMMuseom 2Q Cöln wird ftuch eine, den Digini* 
bas geweihte Ara^ — ohne Zweifel, wie die fibrigen^ ifk nicht weiter 
Ferne gefanden, — aufbewahrt *^^). 

Von Birten (bei Xanten) besitzt das Moseam za Benn einen 
Altar der DeaHladama, welcher eine Sdmtzgöttin dea^ in der Nähe 
ihres Fnndortes gelegenen Lüddingen zu bezeichnen scheint '^^X 
Den Afatribns Quadrubnrgicis war gleichfalls in der Nahe von 
Xanten eine ^ra geweiht '^0« Quadriburgium ist schon aus Ammian« 
MarcelL (18. 2.) bekannt 



habener Arbeit, drei sitzende Frauen inityolienApfelkdrben anf dem Schoosse 
angebracht; woron ^eder die mittlere unbedeckt ist, die beiden andern 
aber die gewöhnlichen turbanartigen Hatten tragen. An beiden Seiten be- 
finden sich Opfernde. 

^^) MATRONIS II AXSINGINEmS || M. CAT VLLINIVS 1 1 PATERNVS|| V. S. L. 
M. — L-ersch. I. 18. 

»Unter einer frontartigen Verdachnng, am finssem Ende mit Schnecken- 
rollen, erscheinen drei , in einer mns.chelfdrmigen Nische aaf einem zierli- 
chen Ruhebett sitzende weibliche Figuren, deren auf den Schooss gelegte 
Hände mit demjenigen , was sie darin hielten , zerstört sind. Die Mittlere 
ausgenommen, haben sie eine breite wülstige Kopfbedeckung. Um den Hals 
sind sie mit Ringen, die gleich einer Bulle anhängen, geschmückt. An den 
Seiten des Steines zeigen sich zwei, mit kurzen Leibröcken (wovon die 
Kaputze zurückgeschlagen) bekleidete Jünglinge; wovon der eine einen 
Krug, der andere einen Becher in der Hand hält^. 

iw) MATRONIS II AFLIABYS || M.MARIVS || MARCELLVS l| PRO. 8E. ET, SVIS || 
EX. IMFERIO. ffSARVM. — Lersch. I. 19. 

„Drei, den vorigen (N. 18.) sehr ähnliche Figuren, in einer frontlosen 
Nische. Auf den Seitenwänden zwei Opferdiener ; der eine mit einem krater- 
ähnlichen Trinkgeräss , der andere mit einem Fruchlkorb^. Das. 

>w) DIGINIBYS II SACRVM II SfiXCtus). COMJHNIVS || SACRATVS. ET || CASSIA. 
VERA II EX. IMP. IPS. - Lersch. I. 27. 

>•*) Cannegieter, de Briltenburgo. p. 31. 

^•«)MATRIBVS II QVADRVBVRG II ET. GENIO.LOCI |I SEP.FLAVIVS || SEV£RVS|| 
VET. LEQ. X. G. P. F || V. V.TEMPLVM || CVM. ARBORIBVS || CONSTITVIT. 
— Monierberg, prope Xanten. Orelli. 2090. 
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Marti a bei Cleve'^*) hat schwerlich eine andere Be^ 
deutang, als die flf eliabei Cassel, die Sandraaga zwischen Ant- 
werpen and Breda u. s. w. '^0; und die Matres Mopates bei 
Nim wegen reihen sich aaf das bestimmteste an die topischen Gott- 
heiten an ^^^). Dasselbe ist auch bei den Matribas Frisavis der 
Fall '^^). Den Kreis derselben schliefst die vielbesprochene Dea Ne- 
halennia anf Seeland. 

Als Dea Nehaea soll sie schon am Unterrhein vorkom- 
men ^'^). Diese abgekürzte Namensform w&re om «so bemerkens- 



»••) MARTIAEIl SACRVMII LEG. EX || VISV || T. C. L. F || V. S. L. L. M. — 

Lorsch, n. 32. — Marti» sacmm regatom (?) ex visa Tili Ga]i Lucii Filii. 

Votum solvit totns lubens merito. 
1*0 I)i^ Ära der bis dahin völlig unbekannten Sandrauga wurde i. J. 1^13, 

beim Ziehen eines neuen Strassengrabens , unrem des Dorfes Zaudert oder 

Zundert, aufgefunden. Dieselbe misst in der Höhe 4 Fuss, in der Breite 

2Vs Fuss. Die Inschrift lautet : 

DEAE 1 1 SANDRAVGAE 1 1 CVLTORES 1 1 TEMPLL 

Auf Jeder Seite befindet sich ein Füllhorn mit Früchten. Das* Uebrige 

giebt der Berichterstatter mit Folgendem an: 

7)Le dessus de Fautel est la partie la plus interessante, en ce que Fem- 

bl6me qui y est plac6 peut donner quelque id6e de la nature du culte et des 

attributs de la d^esse Sandraugia; cet emblime est un phallus sculpte 

en relief, et un peu plus grand que nature etc. etc.^ Hirn, des Antiq. de 

Fr. l 439 sqq. 
JW) MATRIBVSII MOPATffiVS || SVIS || M. LffiERIVS |1 VICTOR || CIVESH 

NERVIVS||NEG. FRV|| V. S. L. M. — In Lapide Noviomagensi anno 1669. 

ad ripam fluminis eruto. Smet. Antiq. Neom. p. 91 sqq. 
iw) MATRIBVSII FRISAVIS IIPATERNVS. — In Batavia. Ex Cupero. Murat. 

MCMLXXXV. 3. 
"•) DEAE. NEHAEEIIERUTTIVS. IVCVN|| DICus? Tel di. Ol?) PRO. SE. ET 

SVIS 1 1 V. S. L M. — Tuitii prope Col. Agr. , in lapide , cui utrimque ad- 

sculptum Cornucopia^. Grut. LXXXIX. 1. 

Die hier mitgetheilte Inschrift scheint, wie die übrigen (wovon sogleich) 

nach Seeland zu gehören und von da, — wie dieses auch mit andern der 

Fall war, — weggebracht worden zu sein. Man legte vielleicht weniger Ge- 



n 
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wertber, alt sie offenbar die nrsprflngliche, daher aiidi die ent- 
scheid ende iat^ die erat nadimala in verschiedene Zasammen- 
setsangen fibergieng. Dab sie nnr aas der Spradie des Volkes, 
welches die Denkmale setzte, erklärt werden darf; versteht sich 

* • 

von selbst 

* In den noch lebenden Dialekten der keltischen Sprache aber 
heirst n^sa oder n^a spinnen ^^0; folglich haben wir es hier mit 
einer Göttin, die Spinnerin ist, zu thon« Dieser Begriff bleibt 
sich natürlich aadi in den Zosammensetzangen des Wortes gleich. 
Daher d&rfen wir wohl ohne Anstand die bisherigen Yacalli-Neh« 
als die Spinnerinnen von Wachela, die Rama-Nehtf als jene von 
Romana, die Axsingi-Neh», als jene von Axinga u. s. w, erklären. 
Der topische Begriff, als der für die Unterscheidang des Mono- 
roentes wichtigere, geht voran. 

Anders ist es bei der Dea Nehalennia selbst dgr Fall, von 
welcher i. J. 1647 eine Menge Altäre mit Bildern und Namen, an 
der Röste der Insel Walcheren, in der Nähe von Dombarg, — 
bei ungewöhnlich niederm Meeresstande, — entdeckt wurden '^^). 



wicht darauf, weO sie schlecht erhalten imd Ton keinem Bilde begleitet 
war. Es scheint daher auch hier NEHALENNIAE zu lesen zu sein. 

1") 7)N6za, Filer, faire du iL — Gand ar cliarr i oar n6za; eile sait fller au 
rouet — Lin eo a nezann; c'est du lin que Je üle. — Likit-hen da n6za 
kAlö; faites-lui tordre de la paille. En Gomonailles, nöa. En Yannes, 
n6ein<<. Le-Gonidec, dict. de la langue celto-bretonne. 

"«; i: DEAE. NEHALENNIAE || OB. MERCES. REGTE. CONSER ij VATAS, M. 
SECVND. SILVANVSIINEGOTIATOR. CRETARIVS 1 1 BRIT ANNICIANVS 1 1 V. 
S. L. M. — Domburgi in Zelandia. — r. 2029. — Wo nichts weiter bemerkt 
ist, sind die Inschriften von den Kupfertafeln in: OL Vredii histor. Com. 
Flandr. Tom. I. Additions XLIV etc. genommen. — 2. DEAE 1 1 NEHALENNIAE 1 1 
SVMARONIVS II PRMANVSII V. S. L. M. — An den Seiten der Ära Füll- 
hörner.— 3. DEAE II NEHALENNIAE ||M. TARINVS 1 1 PRIMVS. EX. VÖTO 1 1 
SYSCEPTO. L. H. — Die Göttin sitzend, rechts und links von ihr Geflisse 
mit Früchten. — 4. DEAE || NEHALENNUE. — Sitzende Figur, links Ge- 
Ass mit Früchten. -* 5. DEAE 1 1 NEHALENNIAE ||L. FESTIVS||PRIMys. 

9 



Dftfii hier der Begriff der SpiftQerin ate der wichtigere befaeodeU 
w^rd »od yoraii8teht, durfte schon vorhiaeiD den Wink gehen ^ diife 
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V. S. L. M.— Göttin sitzend, den Fruclitkorb auf demSchoosse, ohne Hund. 
- 6. DEAE II NEHALENNIAE. — DarsteUung, ebenso. — 7. 0EAE || 
NEHALLEN || NIAE. C. EXOM || NIANIVS. VERVS || D. D. -.• Ebenso. — 
& DEAE II NEHALENNIAE. — Göttin gleich, rechte von ihr ein Hund. — 
9. DEAE II NEHALENNIAE IISEXT. NBRTOAU || RIVS, NERTON VS UV. S, 
L. M. — Göttin sitzend , die Hände unter . dem Gewände. Links ein Hund, 
recJits ein FruchtgefiTss. Zur Seite der Ära Hercules. — 10. NEHALEN. — 
Göttin sitzend, einen Fruchtkorb auf dem Schoosse und ein ^ßss mit 
PrQchten lur Hnken- Seite ; rechts der Hund. Auf der Seiteawand Hercules. 
^ 11. DEAE II NEHALENNIAE l| DACINVS. LDTFIONIgH FHJYS, V. S. L. 
M. — DarsteUung ^eich. ^ 12. DEAE l| NEHALENNIAE jl FLETTJVS. 
GENNALONISIIFRO. SE. ET. SVIS||V. S. L. M. — Darstellung der Haupt- 
sache nach gleich. Nur schweben hier von der Decke herab zwei Genien 
mit PaliKweigen. Auf der Seitenwand, Neptun, -r 13. DE ||N|| MASSOM. 
SA£LTS(?'-8alvusf). Q. B. — Göttin, auf dem YordertheU eines Schiffes 
stehend^ die Hinde mtt dem Gewaide bedeckt, rechts der Hund mit Htls- 
band. -^ 14. DEAE ll NEHALEN l| NIAE...N. N || IME... || V. S. L M. -^ 
Stehende Figur den linken Fuss auf eine gebrochene canellirte Säule ge- 
stützt, im linken Arme einen Fruchtkorb ; rechts der Hund mit Halsband. Auf 
der Seilenwand Neptun.-. 15. NEHALENNIAE ||L.IVSTIVS. SATTO. ET|| 
L. SECVNDINIYS. MODERATVS||FRATRES. V. S. L.M. — Göttin stehend, 
das Obergewand über den linken Arm aufgeschlagen, die rechte Hand auf 
den Bücken gelegt. Rechts der Hund. An den Seitenwänden Neptune. — 

16. Ära, ohne Inschrift. Göttin wie N. 15. Vor ihr eine Mutter, die ihr ein 
Kind vorstellt. Auf der Seitenwand, wie es scheint, «in Handelsmann. — 

17. Ära, sehr beschädigt. Auf der Hauptfläche sind nur noch Umrisse einer 
sitzenden Figur ; auf der Seiteawand Jene eines Mannes sichtbar , der auf 
einem Stocke über der Achsel, wie es scheint, einen Hasen trägt. Bis hie- 
her aus V r e d i u s.- 18. DEAE 1 1 NEHALENNIAE | \ SERVAT VS 1 1 THERONIS. 
FHilVS II V. S. L. M. — In pago Steenhove. Keysler, antiqq. septentr. et 
celt. F. 248.— 19. DEAE|| NEHALENNIAE t|L\NVARIV3. AMBACTHIVS|| 
PRO. SE. ET. SVIS. V. S. L. M. — Middelbufgi. Idem. 249.-20. DEAE|| 
NEHALENNIAE H ASCATTINIVS || RASVGO || V. S. L. M. - Trajccli ad 
Rhenum. I d. 250 . - IN. II. D. D 1 1 DEAE. NEHALENNIAE 1 1 M. SAT VRNl VS | j 
EVPVLVS. IIIHL VIRU AVG. PRO. SE. ET || SVIS. V. S. L. M. —Bonn®. 
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mr es in der zweitoaHftlfte des Woritö mit keiner localeftBedeiih 
tuog mebr zu thoa iiabea. Wirblicb heifst nech jetzt in den bAti- 
scben Dinlokten Lean, def Mönch» und Le«nes die iVonne> dafcer 
ursprOBglifch die Jnngfran *^0; Abliefe dfirften wir es hiev mit 
der: spinnenden Jnngfran, oder^ — jenen weiblichen Wesen 
dieser ürt in bevölkerten Landstrieben (woron sie den Namen 
fahren) gegenüber, — mit einem sokben mi thnn haben, das, in 
Gesellschaft seines Handes, am abgelegenen Strande einsam haasete, 
und zumal den Seefahrern in der Noth von Nutzen war. 

Die Darstellungen der Nebalennia sind siemlicb gleicfafihrmig ; 
entweder sitzt sie mit einem Korbe toU Obst (wie es sdieint Aepfel) 
auf dem Schoofse, oder auf beiden Seiten, oder auf einer Seite imd 
einem Hunde auf der andern ; oder sie steht^ gewSbnHch ohne Obst, 
aber den Hund zu den Föfaen. Sie trSgt ein langet Unter- uiid 
Oberkleid und darftber noch einen Kragen der vom mit einem 
Knopfe geschlossen ist. Ihre gesdiekelteA Haare treten unter einer 
Art von Haube hervor, wie sokhe noch jetzt vw BAoerimeii in 
Nord -Holland getragen werden soll ^^*). Im Stehen sind öfter Arme 
und Hände unter dem Mantel verborgen. Als Verzierungen kommen 
auf den Aren, Füllhörner, GefUse mit Früchten, Reben mit Trauben, 
das Vordertheil eines Schiffes , Genien und Arabesken vor. Die ihr 
auf den Seilenwanden beigesellten Götter sind Neptun und Her- 
cules; auf einer Ära führt eine Mutter ihre Tochter der Göttin 



Gercken, Reisen. DI. 337. — Or. 3913. — 22. DEAE NEHALENNIAE 
AMMACIVS. HVCDION. V. S. L. M. — Lugd. Bat. Oudeudorp. p. 12. Or. 
2031. — 23. DEAE || NEHALENI || AE. T. FLAVI || FORTVNAT 1| LIB || 
PRMITIVSIIV. S. L. M— Ibid. Mem. deFAcad. celt. I. 204. - 24. DEAE. 
NEJU II LENNIAE II T. CALVISIVS || SECVNDINVS || OB.MELIORES. ACTV S. 
— Lutet. Paris, ienojr. Tab. IIL 6.— Or. 2030. 

*^'3 nLean, Moine, Religieux, Eremile, Solitaire- Ce subslantif masculin n'est 
plus en nsage aajourd'hai ; mais on le retrouve dans son feminin L e a n e z , 
et dans les composds Leandi, Couvent, Morlean etc. etc. — Da Leanez 
eo 6ad he merc'h; sa alle s^est faite religieuse etc.« Le-Gonidco I.e. 

"0 Mem. de lAcad. cell. I. 199 sqq. 
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ZU, während der aaf der Seitenwand angebradite Vater, ein Handels- 
mann zu sein acheint n. a. w« Die Steine selbst, anf denen keine 
rein - römischen Namen Torkommen , «acheinen meistens von See- 
fahrern gesetzt; and zwar in der Zeit zwischen Vi te Hins und 
Tetricas C welcher Letztere i. J. nach Chr. 268 in Gallien zum 
Kaiser aasgerafen warde), da nebst den Aren aach eine vollständige 
HOnzreihe aas dieser Periode zam Vorschein kam>>0. 

RückbUck und üebersicht. 

1) Die sprechenden Denkmale, wovon die Rede war, gehören 
gleichfalls dem keltischen Grand und Boden, and, — bis auf 
wenig Ausnahmen, — demselben in ihrer Art ausschliefslich an. 
Zu den früher behandelten stummen Monumenten (Feenschlössern 
u. s. w.) verhalten sie sich in der Weise, dals sie, — ohne den 
vaterländischen Boden zu verlassen, — dieselben gewissermassen 
umschliefsen und dadurch von denselben den Uebergang zu den 
nationalen Denkmalen anderer Völker bilden. In solcher Weise 
ziehen sie sich durch Spanien (besonders den nördlichen Theil 
desselben), durch Nord-Italien ostw&rts bis nach Ungarn, und 
kehren sodann wieder durch die südlichen und östlichen Pro- 
vinzenvon Frankreich, durch die Schweiz, die alten Zehendlande 
lAngs der Donau und des Rheines, nach Belgien und Süd- 
Holland, so wie nach England zurück. 

Das innerste Heiligthum und Asyl des Keltenthums, — wo 
der Cultus in stummen Denkmalen fortlebte, — wie die Bre- 
tagne, Hochschottland und Irland, wird eben so wenig von 
ihnen berührt; als sie sich, — so viel wenigstens bis jetzt bekannt 
ist, — rückw&rts über das eigentliche Gebiet der Römerher r^ 
Schaft hinaus verlieren. Vielmehr halten sie sich an Strafsen- 



^^0 Auch diese Münzen, nebst drei Aren des Jupiter und Neptun, dem Kopfe 
einer Statue und einigen Yasen, wovon auf einer eine Hirscl^agd dargestellt 
ist, sind bei Y red ins a. a. 0. abgebildet. 



iflge ottd Niederlassangen jeder Art, die von den RSrnem 
unter den Kelten^ mtweder begrOndet oder Terbessert und gehoben 
wurden. 

2) Auf diesem, arsprü^nglich keltischen Boden, sind diese 
Denkmale ohne Sondernng verbreitet Junonen wechseln mit 
Matronen ab, am Po, im Rhonethal and am Unterrhein; Nym* 
phen sind Herrinnen in den PyrenSen ond Karpathen; Snleren 
nmsch weben den Genfersee, die Altmflhl ond die Harch; Hairen 
nnd Mütter werden von den Briganten, Gallatiem, Yocontiern, 
l^enonen, Pannoniem, von den Decnmaten und Belgiern verehrt 
Ohne Zweifel defshalb, weil anch die Vorstellungen, welche diesem 
Colte zum Grunde liegen, als national, allgemein verbreitet waren. 
Dennoch herrschen die Junonen unverkennbar in der, dem römi- 
schen Einflüsse am längsten ausgesetzten Galliai cisalpina vor; 
wfihrend die Paten, — wenn auch daselbst, — doch zugleich in 
den Pyrenfien (überhaupt in der Wiege der romanischen Sprachen) 
ihren Sitz haben; und die Mairen und Matronen sich an den, — 
von fremdem Einflüsse weniger berührten^ — Norden halten. 

Nicht minder ist es aber auch für diese weiblichen Wesen und 
deren Cult charakteristisch, dafs sie, — bei aller Verbrei- 
tung und Vermengung in den entferntesten Gegenden, — den- 
noch stets eine topische Bedeutung annehmen; daher auch, solcher 
gemfifs, nicht nur unbestimmte Bezeichnungen der Hei math- 
lichen, Eigenen u. s. w. (Domesticas, Suae etc.), sondern aus- 
drückliche Beinamen von Völkerschaften, Districten und 
Gemeinden erhalten. Hienach reihen sie sich wieder unverkenn- 
bar an jene zahlreichen Local-Gottheiten an, die man schon 
längst als eigenthümlich keltische anzuerkennen gewöhnt ist '^^). 

3) Wie in Ausbreitung und Namen (in Letzterm häufig 



11*) Man erinnere sich, mm nur ein paar Beispiele aofzufähren, an die: Dea 
Celeia, Solimara, Cam]>ena, Sirona, Bibrax; an den Dens Luxo- 
Tins, Vosegns, Visucius u. s. w. 
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miteioander abvecliseliid) so gtimiBeii die, auf «oldieo fl|Mracl|eii4w 
Monumenten Ywkonupenden Gotüraiten ancb in i»m Typus der 
Darstellung überein. 

Gewdhnlidh sind es^ der heiligen 2abl nach, drei; uir selten 
eine einzige. In ihrem Anzage halten sie sich an die Landes- 
tracht, welche sich theilweise noch jetzt bei dem gemfirinen Volke 
ttachweisen läfst Von den Mntronen hat nur die erste und dritte 
die allgemein ftbtiche turbanartige Kopfbedeckung; w&hrend die mittlere 
kleiiwr und ohne solchen Wulst erscheint Sollte nicht hiedurch die 
Jungfrau in der Alitte vereUicbter Frauen bezeichnet und eben 
dadurch das jungfrAuliche Prlndp ia diesem. Cult besonders heraus- 
gehoben sein? 

Die beigegehenen Symbole rerrathen nidits eigenthümlich 
Städtisches, noch weniger Militirisches. Dsgegen deuten Fäll- 
hOmer, Aehrenbuschel^ Vasen > Teller und K^rbe mit Früchten, 
Weuureben, Blumen u. s. w«auf Und liehen ReichUium und Segen. 
Ausnahmswebe erscheinen als begleitende Gfttter: Hercules, der 
aber den Reisenden zu Xiande, «nd Neptun, der ttber den See- 
fahrern waltet Eine von ihrer Mutter vorgestellte Tochter, ver- 
räth den Antheil, welchen die Göttinnen an der Erziehung und 
Bildung des Rindes nehmen. 

4) Auf den Inschriften werden diejenigen, denen sie ge- 
widmet sind, als D^m^ Augustas, SstKt^^ aueh als Heras und 
Domin^B ausgezeichnet Die Weihgsben werden zur Anerkennung 
edler Handlungen (eb meliores actus), oder wegen schon ge- 
nossenen oder noch zu hoffenden Schutzes, oder mit dankbarer 
Brinnerung an die in der fernen Heimath Verehrten u.8.w. von 
Binzelnm, oder ganzen Familien und Truppen - Abtbeilungen darge* 
bracht Gewöhnlich bestehen dieselben in einer Tabula oder Ära, 
« die auch mit einem eingefriedeten StQcke Feldes umgeben 
ist (ager ex macerie circumductus); oder in einem, bisweilen mit 
B&utnen versehenen, kleinem oder erSfsern Heiligthum (Aedes 
cum ara, Fanum, templum cum arboribus), womit wohl auch eine 
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Halb mit Lagefaietteft oder Bfinkeat (Porücva cw» «ectbito, «iiai 
dbcabitione) , aad ein HAuaelieo fif 4» Aaftoher <Gl&todiari«in) 
ia VerbmdiiJig alditi'O. 

Als eigentbaoriidi ersohcüitn die häufig wledariwiirMdoR Far- 
laetn, aaa BefSeM, BraefaeiMiQg C^x uppario Ipaaran, ex vIbu)^ 
«rMebe darauf biDdeaten , dab anr Katricehitaag des Weibge9ebeake«^ 
nkht eio ioAcrer Aatrieb aUeln, oder Magewdfaiili€haaGelübda(aach 
dio Formel, ex voto irt nicbt aeltaa), aottdana eine Viaioa Yeran- 
laaaang gab. Zwar läTat sich dabei a«ch aa eine wirkliche &« 
scbeiniiBg am Tage dcmkea ; deonoch dftrfte eii sftcbtlicheaTraam* 
gesiebt hier um so mebr vorzuziehen sein^ ala ea ohaehin dem 
abergläubischen Kdtoi von j^ber eigen war, daa ron ihm vergöt« 
terte Weaen, mit dem geapionatiache« in Verbindnng ta 
bringen. 

5. Der Zeit nach gehören dieae apreebenden Denkmale den 
ersten drei Jabrhonderten der ebristlieben Zeitrechaong, und zwar 
zum grofiran Theile der zweiten HSlfte ifieaer Periode an. Daför 
spredien manche AnsdrOcke und die (zum Theil acbon sehr ab« 
gekürzten und verschlungenen) Sehriftauge der Inachriften; dafftr 
spricht auch Architektur, Zeichnung und Verzierung auf 
den Aren und deren Basreliefs. Diese Wahrnehmungen waren wohl 
hauptsächlich die Ursache, dafs von einigen Archäologen der Ma- 
tronen -Cult selbst, erst in den Schlafs des zweiten Jahrhun- 
derts (in die Regieruogszeit des Septimius Severus) verlegt 
wurde. So viel ist jedoch gewife, dals dieser Cult, — wohl als JMy* 
steriendienst,— schon frOher in Rom und sogar am kaiserli- 
chen Hofe selbst (bei Uadrian's unglöcklicher Gemahlin, Julia 



>>0 Könnten wohl Jährliche Beitrage, wie nachfolgender, nicht bloss «nf Cult 
und Tempel, sondern auch auf wirklich da und dort bestandene Frau en -Co 1- 
legien Cetwa mit Glansnr oder Pensionat, wodurch sie den spätem Non- 
nenklöstern den Weg bah nten) b ezogen werden? MATRIS (Mairis?J. AVG. 
EX.S. STIPE. ANNVA. X.XXXV. ET. D .... — Murat. I. Episl. 123. 
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Sa bin a) Bingaog gefonden hatte; dafii er aber anch von Sept Se* 
Teraa Gemahlin ^ Julia Donfna gepfl^ wurde >^^* 

Auch lAfst es sich ermeaaen, daJa, nach dem blatigen Untergange 
des Draidenthama anf dem featen Lande , einige Zeit veratreichen 
rnnfste, ehe aidi ein, dahin bezfiglicher religidaer Cult, neaerdinga 
öffentlich und zwar in geläuterter Geatalt Ober die keltiach^n 
Völker, — im Geheimdienate wohl andi darüber hinaua,— Ter- 
breiten konnte. Den jAngsten Zeitpunkt aeiner öffentlichen Dauer 
in den heimathlichen L&ndem, adieinen die Aren der Nehalennia und 
die dabei vorgefundenen Münzen, gegen Bnde dea dritten Jahrbun- 
derta festzustellen. 

6. Die Deutung dieser wdblichen Gottheitien und ihres Cul- 
tus, blieb lange Zeit unversudit, da man aolche, alabarba riachen 
YOlkern angehörig betrachtete; und nur den Mythoa der daaaischeB 
Völker einer genaueren Untersuchung wördigte. 

In Deutschland trat zuerst Keysler, mit zwei Abhandlun- 
gen, über die Göttin Nehalennia und Ober die prophetischen Weiber 
der alten Kelten und mittem&chtlichen Völker hervor. Die Neben 
erschienen ihm als Quellennymphen; in den Prophetin neu glaubte 
er zugleich auch noch örtliche Schutzgottheiten zu erkennen ^^% 

.In Frankreich machte Dom Martin (Religion des Gaulois) 
auf die übereinstimmenden Zöge bei Mairen und Parcen aufmerk- 
sam; wurde aber debhalb von Sanier herb zurökgewiesen^ der 



11^ Hieher gehören folgende Theile Jener zasammengehäuften Inschrift, welche 
von Orelli. 805, nach Grat. X. 6. etc. etc. gegeben ist: SABINA. AYGH 
MATRONIS. -* Seil. Gallicis Ulis Mätronis. s. Hatribus, qnas honoratas 
ejnsmodi titolo ftusse^etiam ab Sabina Augusta, nihil omnino veLat. 
Haie jam exolescenti (inscriptioni) sobjanxisse videtar Jalia Domna: 
IVLIA. AVG 1 1 MATER. AVGG. ET. CASTRORVM 1 1 MATRONIS 1 1 RESTITVIT. 

11*) »III» andaram prasides erant, Nymphsqae commode possant nominari; 
hisce qa» vivis ante Terebator accepta arbiam camporomqae tatela, post 
mortem etiam credebatar coromissa<<. Antiqait. select. septentr. et celt pag. 
371 sqq. 
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aich vmk der herköninlicheii VorsteUmig der Farcen, ab uaer^ 
bittlicber Sdiickaala- and TodetgOtUAnen nidit loaaagen konnte. Die 
Abhandlung dieses Letztern über die Göttinnen-Sflatter (die 
er nnr idr Und liehe Gottheiten, — Divinum champ^trea, — 
bei verahiedenen Völkern hielt) > blieb för lange Zeit am ao mehr 
mafi^ebend, ala solche in den Schriften der franzdsischen Akademie 
Aufnahme gefunden hatte '^^> 

MoHe» Geschichte des Heidenthnms im liördlichen fiurojpa f"'), 
entsdieidet aich zwar forden keltiachen Ursprung dieser Gott- 
heiten; geht aber in seinen übrigen Behauptnagen nur destructir 
(zumal gegen Häffelin und Lamey; Acta Acad. Theod. palat 
V et VI) zu Werke. ,,Alle diese GoOfaeiten, — sagt er, —.sind bis 
jetzt unerklfirtf mir wenigstens wollen die Auslegungen der Ne- 
halennia durch nova luna, der Gesäten« durch Saatgöttinnen, nicht 
einleuchten^^ u. s. w. 

Barth Aber die Druiden der Kelten und die Priester der alten 
Deutschen ^^^), wirft wieder alles untereinander, indem er, ohn e Be- 
weis,' die Behauptung ausspricht : „Von allem dem ist nichts i^in 
keltisch , und , wenn gleidi kdtische Worte und Begriffe mit erschei- 
nen; so herrscht doch das Römische weit vor, welches mit seinem 
unerschöpflichen Aberglauben auch die unteijochten Länder erfüllte^ 
und, wie aller Aberglaube ansteckte« So gab es auch Matres Pan- 
noniorum et Delmatarum, Matres Galaicse in Spanien; und es darf 
uns nicht befremden, im römischen Deutschland Namen zu fin- 
den, die local scheinen und mit den Ortsnamen nicht das mindeste 
gemein haben'S (Wie viel Ortschaften sind, nicht untergegangen 
deren Namen sich nur noch in irgend einer Inschrift erhielt? Wem 
wird es ferner noch jezt einfallen, Localnamen ans den^ noch unter 



"•) Banier, sur les Deesses Meres. — M6m. de TAcad. d. Inscript. X. 50 sqq. 
^'^3 Fortsetzung zu CreuAer's Symbolik und Mythologie der allen Völker. IL 

348 ff. 
"«) Erlangen. <826. S. 125. 
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den Rtaiern von Galliorn bewohnten Gegmden von Gernanieo, 
mit dem nichsten besten dentschen Dorfe ans spftterer Zeit 90*- 
eammen sn etdlen?) 

Ler$ch (Centralmnsenm rheinlandischer Inschriften« L 23* ffO 
l>emerkt: ,,DaCi die Römer (warnmnidit die eigentlichen JL a n d e s* 
hewehner anter ihren Oberiierren, den Römern?) in den hiesigen 
Landen^ anfser den von Griechenland und Italien hergebrachten 
Hanptgottheiten (hatten denn die Landesbewohner gar keine; 
and 2 war so reli^öse Landesbewohner wie die Gallier?)» noch 
einige minder angesehene, namentlich weibliche verehrt ha^ 
hem j ist eine allbekannte Thatsacbe. Man findet sie gewöhnlich auf # 
Steinschriften anter dem Namen der Blatres« Matronae, Jammeys i|.8u w«^^ 

Die Ursache dieser so sehr yerschiedenen Deutungen 
liegt wohl darin, dals man es seither TorsSumte, dabei auf die Na- 
tionalität und die eigensten Denkmale des Volkes selbst einzu- 
geben, btt weidiem diese weSblichen We$ßn verehrt wurden. Sind 
Beide in der obigen DarstelluBg gehörig erkannt, so unterließ es 
wohl kaum noch einem Zweifel : dafi derjenige Oegri ff» welchen 
die stummen Denkmale in ebea so i^eisolner als pnupterbrecheiier 
mündlicher Ueberlieferung (Tradition) ausdrucken; auch den 
Beseichnungen der durch Ins/chriften aprechenden National- 
Denkmale (der Schrift) sup^ilteda liegt; so vexfichiedenartig diese 
Bezeichnungen auch in freffider Sprache und iu fremden Vor- 
stellungsweisen, — denselben in Folge ftnfeerer Umstände angepafst^ — 
erscheinen mögen. 

Hienach aind, an und für sich, die Spinnerinnen, Ammen, 
Lehreriunen, Huldinnen, die schötzenden Genien und die 
vergöttertenFrauen, welchedie stummen Felsbauten keltischer 
Yorzoit aufföhrten und bewohnten , mit einem Worte, die Feen, die- 
selben Weseü; welchen auf Steinschriften, als Jun on en der Beistand 
für glacklicbe Entbindung in Weibgeschenln^n verdankt wird; welche 
als Fat en mit freundlichen Symbolen ausgerOstet, Einzelner und wohl 
auch eines ganzen Landes und Reiches Schicksal beherrschen ; welche 
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ab Herrinnen, Matronen and Bffliter Gegenstand tiefer Yer- 
ehrang, -* anch bei dem Krieger in fernen Lfindem , — sind; andaich 
als geheiligte Nymphen dem Gewöhle späterer Stfidte entliehen, am 
in landlicher and nfichtlidier Stille ^ dem ariprflnglichen Mon dealte 
des keltischen Weibes, an Kreazstraben , oder aaf Bergen and in 
Wäldern ohzniieeen. 



^Is das Christenthum bei den Kelten herrschend wnrde^ ent- 
zog e^ dem weiblichen Geschlechte dessen bisheriges Uebergewicht 
in dem nationalen Religions-Cnltns^ nnd wies demselben in 
Kirche und Schnle eine untergeordnete Stellung an. Hiezu kamen 
noch die Einwanderungen germanischer Stämme, deren fremd* 
artige Eigenthfimlichkeit I&ngerer Zeit bedurfte« um sich mit jener 
der Kelten zu einem neuen Ganzen zu durchdringen. So yer- 
giengen Jahrhunderte, bis sich das altnationale Uebergewicht des 
Weibes wieder auf einer andern Seite herstellte. Endlich trat — 
unter bemerkbarem Einflüsse germanischer Gemflthlichkeit — jene 
romantische Periode ein, welche die Dame des Herzens neuer- 
dings zur Gebieterin erhob. Bis dahin fiel nur noch ein Wieder- 
schein früherer Verherrlichung auf die Keltin zurflck ; wie das D r u i- 
denthum selbst, so hatte sich auch die Priesterin und Repräsentantin 
seiner weiblichen Gottheit überlebt 

Zwar kehrte das gemeine Volk, mit angeerbter Pietät immer 
wieder zu den Dolmen (Decksteinen, nun auch Ca n colli ge- 
nannt, der Vorzeit zurück. Daselbst zündete es nächtlicher Weile 
Lichter an, brachte Opfer dar, und pries die Lnna als Herrin 
und deren Eingeweihte als Göttinnen« 

Auch grOfsere Zusammenkünfte und Festgelage um 
die Menhirs (Bild- und Spindelsteine) wurden fortgesetzt 

Schon Cäsar hatte deren zahllose Menge in Gallien wahrge- 
nommen, dieselben aber, — ohne ihre tiefere Bedeutung im 
Mysteriendienste zu durchschauen, — einem vorherrschenden 
Mercur*Cult^ als Votivsteine zugeschrieben 0* 



Bell. gall. VI. 17. — So treffend Cäsar den religiösen Charakter seiner 
Feinde im Allgemeinen zeichnet, so mangelt ihm doch begreiflicher 
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Bioen soldieB Meiihir io deo Ardennen, wubte der iiL Wal* 
pbilaicas nur dadurch am bewftltigdn, dafs er sich: — die Nidi* 
tigkeit der Diana^ als eines blofiien Steines verkündend, — ibm 
g^enüber, so lange unverr&ekt auf eine Säule stellte » bis ibm die 
Nagel von den Zeben fielen und das Bis vom Barte in Zapfen 
berabhieng. Brst dann rissen Umwohner den Stein mit Stricken 
nieder und zerschmetterten ihn mit Hämmern ^). 

Gegen eine andere Feen-Spindel, die den Namen Ruib 
fahrte, am I7fer des Aveiron unfern von der Stadt Rodez, kämpfte 
der hl. Amandus. Bs war um dieselbe eine Menge Menschen bei 
einem Festgelage versammelt; da trat der Heilige, während ein 
Gewitter am Himmel heraufzog, unter sie, und auf sein Gebet zer- 
schmetterte der Blitz den Menhir ^> 

Das siegreichste Mittel aber gegen diesen Cult lag wohl darin, 
dals, — nach christlich-kirchlichen Begriffen,^ — an die Stelle 
der Menhtr's bei dem nächtlichen Geheimdienste auf den 



Weise die Einsicht in deren Geheimdienst. Daher setzt er zwar ganz 
richtig den keltischen Belinns, als Apollo, an die zweite Stelle; räumt 
aber die erste, — die der keltischen Astrate, nämlich der Beiisa na, ge- 
btihrt,— dem Her cur ein; von dem er nplurima simulacra^ zu sehen 
glaubt. Die Menhir's (Oben S. 18 ff.) allenthalben in Gallien, sind 
Jedoch keine Hermen, nach römischen Begriffen; sondern nur in zusam- 
mengesetzter Form, als Doppel-Conus, dasselbe Symbol, welches — 
von einfacher Form, — M ü n t e r in seinen Bat hylien zusammengestellt hat. 
lieber die keltische Belisana, zugleich die thrakische Diana, behält 
sich der Verfasser dieses Aufsatzes, — aus heidnischen und christli- 
chen Quellen, deren Letztere durchaus von wissenden Landeskin- 
dern herrühren,— eine besondere Abhandlung vor. 

•) Gregor: Turon. Histor. VIII. 15. — Uebrigens ist der Cult der Diana Ar- 
doinna, wie Jener der Abnoba u. s. w. auch durch Inschriften belegt 

') nStabat, ingentem referens colossum 
Saxeum, tota regione sacrum 
Numen etc. etc.** 

Gaujal, sur une Idole gauloise, appelee Ruth. Mem. d. Antiq. de 
Fr. IX. 61 sqq. 
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jft^r^n^ däk irdi«ch-bOM t^ndp Mlbst^ in j^trsSolichet Ge- 
stalt tAt, and Hik detaen Vei«ll)rti*g d«r Abfbll vtü allem Heiligen 
j^eknOjßft i^üti^. Auf Micke Weise verserrte sich der ttiralte Natur- 
diöont, def*, die Wfilder dciN^hseliwBrttienden Diana, in einen Ter- 
breciidrikihöiiSflndiBndienst; sn deMen Tertilj^ng audi die Flammen 
den Scheiterhaufens mitwii^kett massten. üebto die Steine selbst 
aber, — wenn solcbe ir^ttdwo 2tt oelesMl waren um serechmettert 
tu Werden, ^— fc^rach der Ejiceircifet den Teufels bann aus, und grub 
mitunter setuen ftaitten iielbM init dem Acte, in die Tafdn ein. So 
liteett Wiir nodi keut M Tage anf dem gewaltigen Feensteine 
(Rodi«s-^es-f^ös) des Ormont in den Yogesenr „A. D. 1555, dieS. 
Febr. ^. t>. &. Wid^natein exo^ciavit hunc lapidem ^V 

Bei derartigen Begriffen und Vorgängen i^onnten^ ^— zumnA in 
^ft Atagen des Ftemden^ -^fortan nur von Crott abgefallene, 
lladhbeladene Hexen, tolche Steine, im Zwielichte des Mondes, 
timkMfsen; wMirend^ naeh der angeerbten PietAt des Kelten, deren 
Erbauerinnen die Feen der Vorzeit^ in der Tiefe walten, und der- 
einst wieder hervortreten Werden > um die alte Saturnua-Zeit 
des Segens zuräcfczufHbren« 



99CeUe anüie M temMqjoiäble par le grand nombre de Tictimes , qui pirireal 
sör le bücber«. Gravier, bist, de la viDe ^piscop. et de rarrondiss. de 
Saint-Dü. Epiaal. 1836. Page 227, 
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